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Der galaktische Diplomat auf dem

Planeten der Berserker und Amokläufer



James Retief, der Krisenspezialist des CDT, des Corps Diplomatique Terrestrienne, gehört zu den Mitgliedern einer interstellar gemischten Kommission, die auf dem Planeten Lumbaga geordnete Verhältnisse schaffen und den Eingeborenen den Frieden bringen soll.

Doch dies ist eine Aufgabe, die selbst die sprichwörtliche Geduld von Engeln oder die Leidensfähigkeit von Märtyrern über Gebühr strapazieren würde. Denn die Lumbaganer sind Geschöpfe, die offenbar in Kampf und Streit ihren Lebensinhalt sehen.

Dennoch muß es einen Weg geben, Lumbaga zu befrieden und Berserker, Untergrundkämpfer, Kopfjäger, Partisanen, Amokläufer und andere unangenehme Zeitgenossen in friedliche Bürger zu verwandeln.

Retief findet diesen Weg. Er greift in das Geschehen ein und ignoriert alle Spielregeln der galaktischen Bürokratie und Diplomatie.



Dieses TERRA-Taschenbuch ist der siebte Band mit Retief, dem beliebten SF-Helden. Die vorangegangenen Bände tragen die Titel: DIPLOMAT DER GALAXIS (Band 115), DIPLOMAT UND REBELL VON TERRA (Band 159), DIPLOMAT DER GRENZWELTEN (Band 176), DER DRACHENTÖTER (Band 183), DER MANN VOM CDT (Band 200) und DIPLOMAT DER STERNE (Band 226).
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»Ungeheuer?« sagte Erster Sekretär Magnan der Terrestrischen Delegation der Planetarischen Friedenskonferenz von Lumbaga. »Wo?« Er blickte sich suchend in dem von buntgekleideten Fußgängern überfüllten Basar um. Ein zwei Meter siebzig großer, orangehäutiger Einheimischer schob sich an ihnen vorbei und summte eine Melodie durch die Nase, die ihm mitten auf der Stirn saß.

»Ich sehe keine Ungeheuer«, erklärte Magnan verdrossen. »Nur ganz gewöhnliche Lumbaganer. Ich fürchte, Sie sind auf Gerüchte hereingefallen, mein lieber Oberst!«

»Ich spreche nicht von diesen Burschen«, erwiderte der Militärattaché. »Ich beziehe mich auf die wiederholten Berichte von fleischessenden Magiern, fleischfressenden Kadavern und wilden Monstren, die von den Sümpfen heraufschwärmen.«

»Unsinn.« Für Magnan war die Sache erledigt. Er blieb stehen, um die Auslage eines Händlers zu bewundern, der Brust-Perücken, Plastik-Trideos, die laut auf verschiedene Programme eingestellt waren, Fühler-Prothesen, einheimische Lehmarbeiten und dunkle Ballonflaschen aus mumifizierten Glimp-Eiern für den Luxushandel anbot.

»Ich gebe zu, daß die Eingeborenen vor sechs Jahren kaum weiter waren als die Wilden aus dem neolithischen Zeitalter, aber heute, dank der hervorragenden Taktik des Corps Diplomatique Terrestrienne sind sie schon mitten in ihrer Mittelalter-Epoche.«

»Eine scharfsinnige Beobachtung«, bemerkte Zweiter Sekretär Retief. »Zu schade, daß es recht schwer ist, zwischen neolithischer Barbarei und der mittelalterlichen Spielart zu unterscheiden.«

»Das Problem ist«, sagte Oberst Warbutton, »daß nicht zwei dieser verflixten Eingeborenen gleich aussehen! Jeder auf diesem Planeten ist Angehöriger einer Minderheit, die nur aus einer einzigen Person besteht  und keine dieser Minderheiten kann die anderen Minderheiten ausstehen!«

»Papperlapapp, Oberst!« schalt Magnan. »Ich gestehe, daß bei dieser Vielzahl einheimischer Rassen das Problem der Voreingenommenheit eine Art Rätsel für unsere Kooperations-Teams darstellt, aber ich bin überzeugt, daß wir bald eine zufriedenstellende Lösung finden werden.«

»Ich bin kaum ein Mann, der sich leicht verschrecken läßt«, beharrte Oberst Warbutton. »Ein paar Demonstrationen vor der Botschaft sind nichts, worüber man sich aufregen müßte, und Beschimpfungen von Diplomaten sind praktisch normal. Aber wenn in den Tageszeitungen Anzeigen erscheinen, in denen für guterhaltene Ausländerköpfe Prämien geboten werden, dann ist es an der Zeit, das Botschaftsgebäude zu verbarrikadieren.«

»Reine Rhetorik.« Magnan wischte mit einer Handbewegung den Einwand beiseite. »Wenn ein so unterschiedliches Volk wie die Lumbaganer  mit ihren geheiligten Traditionen gegenseitiger Ausrottung  darangeht, einen Herrscher zu wählen, der für alle akzeptabel ist, dann ist doch wohl mit etwas Unruhe unter andersdenkenden Elementen zu rechnen.«

»Besonders, wenn die andersdenkenden Elemente in der Überzahl sind«, stimmte Retief zu. »Ich habe das Gefühl, daß Botschafter Pouncetrifles Beschluß, eine planetarische Regierung zu unterstützen, etwas übereifrig war.«

»Eine starke Untertreibung«, brummte Oberst Warbutton. »Da nicht einmal zwei Lumbaganer sich auch nur auf die korrekte Zeit einigen können, vermute ich, daß sie einige Schwierigkeiten haben werden, sich auf eine Person zu einigen, die ihnen sagen soll, was sie zu tun haben.«

»Ihre Bemerkungen reflektieren geringes Vertrauen in den Demokratisierungs-Prozeß, der von den Friedensverfechtern des Corps durchgeführt wird«, sagte Magnan ziemlich scharf. »Sie sollten sich daran erinnern, daß Waffenmacht hinter den schönen Reden steht, und eine Stimme in der Hand ist besser als zwei auf dem Dach.«

»Aber was mehr können wir tun?« fragte der Oberst klagend. »Wir haben bereits unsere großen Kanonen zur Befriedung abgefeuert: Bombardierung mit Flugblättern, Nonstop-Waffenstillstandsangebote, uni-, bi- und multilaterale Feuereinstellung, ineinander übergehende entmilitarisierte Zonen und so weiter. Aber diese Lumbaganer machen einfach weiter Jagd auf Köpfe  ganz zu schweigen von ihrer Jagd auf Arme, Beine und Schenkel!« Warbuttons Redefluß wurde unterbrochen von dem Aufprall eines Tontopfes an der Mauer, keinen Meter entfernt von seinem Kopf. Der Lärm der Menge schwoll an.

»Vielleicht sollten wir besser zurückgehen«, meinte Retief, »es sei denn, wir möchten uns einen der Sonnabend-Krawalle aus der Nähe ansehen.«

»Lächerlich, Retief«, behauptete der Erste Sekretär etwas unsicher. »Nichts als gewöhnliche Hochstimmung. Meine Analyse der lokalen Unruhe-Trends zeigt an, daß der heutige Tag vollkommen friedlich sein wird.«

Retief blickte über das Kopfsteinpflaster auf die niedrigen, unregelmäßigen Gebäude am entfernten Ende der Plaza, zwischen denen grünliches Sonnenlicht auf einem Streifen offenen Meeres glitzerte, das mit Segeln übersät war. Orangefarben leuchtete die Nebeninsel des Äquatorial-Archipels, das die gesamte Landmasse dieser Welt darstellte.

»Vielleicht haben Sie recht«, sagte er, »aber es ist eine beachtliche Anzahl von Speeren, Mistgabeln, Schwertern und Messern in Sicht.«

»Rein dekorativ, Retief. Trotz des großartigen Fortschritts in Zivilisation scheinen sich die Einheimischen mit einer symbolischen Waffe in der Hand wohler zu fühlen.«

»Zweifellos  aber da ist so ein Ton in dem Lärm der Menge, der mich an einen Bienenstock erinnert, in dem man gerade herumgestochert hat.«

»Sie haben nun mal ein kindisches Vergnügen am Handeln, Retief. Himmel, ich habe schon oft schrilleres Feilschen gehört.« Magnan blickte ernst zu seinem jüngeren Kollegen auf. »Es sieht Ihnen doch gar nicht ähnlich, solche Ängstlichkeit zu zeigen. Ich schlage vor, Sie nehmen sich zusammen; ich habe nicht die Absicht, umzukehren, bevor ich nicht den perlenbestickten Teewärmer gefunden habe, den ich Tante Ninny versprochen habe …«

»Kopf runter!« zischte Retief und stieß Magnan beiseite, als ein Wurfmesser dicht hinter ihnen gegen die rauhe Steinmauer krachte. Retief fing den Speer ab, als er zurückprallte, packte Magnans Arm und zerrte ihn in einen Hauseingang, als die Menge durch die enge Gasse drängte und in Gewalttätigkeiten ausbrach. Einheimische der unterschiedlichsten Hautfärbungen und Warzenverteilung schwangen plötzlich Waffen in ihren Händen, von denen sie eine bis sechs besaßen, und attackierten sich gegenseitig mit ohrenbetäubendem Geschrei. In der Nähe zersplitterte Glas; Rauch stieg auf von einem umgestürzten Karren mit gerösteten Nitnüssen. Ein großer, blaugesichtiger Lumbaganer mit vier Augen, drei hängenden Ohren und einem Riesenmund, rannte auf die Terraner zu und schwang einen anderthalb Meter langen Stutzsäbel mit Kanten aus Glassplittern. Retief senkte die Speerspitze auf Brusthöhe und stützte das untere Ende gegen die Holztür hinter ihm. Der Lumbaganer bremste seinen Lauf  aber zu spät. Die Speerspitze traf ihn mitten in den Leib. Magnan gab ein quiekendes Geräusch von sich, als das Opfer sein Schwert fallen ließ, mit drei oder vier Händen den Speerschaft packte und sich aus dem Leib zog.

»He, du hast mir einen sehr guten Zwölffingerdarm ruiniert, wenn ich mich nicht irre, Terry«, erklärte der warzenreiche Eingeborene in einem ziemlich barbarischen Dialekt der einheimischen Sprache und befingerte die blutlose Einstichstelle. »Was soll das heißen? Es wurde gesagt, daß ihr Terries nicht kämpft.«

»Tut mir leid, Kamerad«, erwiderte Retief. »Manchmal werden Aussagen bei der Übermittlung verdreht. Wie wäre es, wenn du deinen Landsleuten die neue Version beibringst? Es könnte uns rundum einigen Verschleiß ersparen.«

»Ja, das werde ich tun.« Der Fremde drehte sich um und wurde von der Menge fortgeschwemmt.

»Ich kann einfach nicht begreifen, was mit meiner Analyse schiefgegangen ist«, jammerte Magnan, als ein Pfeil im Türrahmen über ihm einschlug. »Ich muß die Intensität des xenophobischen Koeffizienten falsch eingeschätzt  oder vielleicht den Saison-Feindseligkeits-Index von der falschen Zahlenreihe abgelesen haben!«

»Macht die Tür auf!« schrie Warbutton hinter Retief, während er den Messerstich eines Passanten abwehrte, der stehengeblieben war, um dieses gute Gelegenheitsziel zu nutzen.

»Aber das wäre Hausfriedensbruch!«

»Ohne Todeserlaubnis in der Öffentlichkeit getötet zu werden ist ein Vergehen, das nach dem hiesigen Strafgesetz mit Enthauptung plus einem Jahr in der hiesigen Bastille bestraft wird«, gab Retief zu bedenken. »Sie können wählen.«

Hinter Retief knarrten rostige Angeln. In diesem Augenblick stürzte ein großer Lumbaganer aus der Menge vor, zog einen rostigen Revolver aus seinem Wams und zielte auf Retiefs Kopf …

Ein kleiner Einheimischer sprang auf den Schützen zu, umwickelte dessen Beine mit mehreren seiner eigenen und schickte ihn mit einem herzhaften Stoß in die Horizontale, während der Schuß harmlos ins Straßenpflaster ging. Mit einem Wutschrei hüpfte der Mörder wieder auf die Beine. Retief fühlte in seinem Rücken einen Luftzug von der jetzt offenen Tür.

»Hierher«, rief er in dem einheimischen Dialekt, und der winzige Lumbaganer raste an ihm vorbei durch die Öffnung. Retief folgte ihm mit einem Satz und warf die schwere Holztür ins Schloß. Wurfgeschosse krachten dagegen, als er den massiven Riegel vorschob. Wütende Fäuste hämmerten, wütende Stimmen kreischten Drohungen. Magnan stieß einen spitzen Schrei aus, als er die Anwesenheit eines Fremden bemerkte.

»Hilfe! Einer von ihnen ist mit hereingekommen!«

»Er ist auf unserer Seite«, erklärte Retief. »Vielen Dank für die Hilfe, Mister …?«

»Ignarp ist mein Titel. Gern geschehen, Terry. Einige von den Jungs haben für Terries nicht viel übrig, aber was wissen diese Dummköpfe schon? Ein Haufen von Blau-Punkten, Vier-Augen, Schlapperfüßen und Warzen-Köpfen …«

»Geringschätzige Bemerkungen über Rassenmerkmale werden vom Corps nicht geschätzt, Mr. Ignarp«, tadelte Magnan. »Außerdem«, fügte er hinzu und betrachtete den Lumbaganer von oben bis unten, »wenn ich nicht irre, besitzen Sie selbst eine Anzahl von Warzen.«

»Oh ja, das hatte ich vergessen. Ich habe sie letzte Woche bei einem Ausverkauf erstanden.«

»Es muß etwas verwirrend sein«, meinte Magnan mitfühlend. »Bei so vielen Minderheiten, die zur Auswahl stehen, weiß man vermutlich nicht so recht, wen man eigentlich diskriminieren soll.«

»Ja  ihr Terries habt das beste System. Ihr braucht euch nur an ein paar kleinere Einzelheiten zu halten  zum Beispiel, wieviele Augen oder welche Farbflecken einer hat, und dann wißt ihr, wer eure Freunde sind. Wesentlich leichter als sich immer nur einen zur Zeit auszusuchen.«

»Weshalb hast du uns ausgesucht?« wollte Retief wissen.

»Ich habe ein weiches Herz für Fremde«, antwortete der Kleine. »Kommt mit, ich zeige euch den Weg hinaus.« Er winkte sie zu dem dunklen Gang hin, der in das düstere Innere des monolithischen Baues führte.

»Nun, welch ein glücklicher Zufall, daß Sie zu uns stießen, Mr. Ignarp«, sagte Oberst Warbutton und schloß sich ihrem Führer an. »Übrigens, wohin gehen wir?«

»Ihr Terries wohnt doch im Schloß-Komplex, ebenso wie die anderen Fremden, nicht wahr? Nun, ihr seid praktisch schon da.«

»Himmel, ich hoffe, wir kommen nicht zu spät zur Vereinten Stabsbesprechung«, meinte Magnan mit einem besorgten Blick auf seine Daumenuhr. »Wer hätte gedacht, als wir unseren kleinen Verdauungsspaziergang begannen, daß wir in einem Labyrinth enden würden, mit einer Meute wildgewordener Rassisten auf den Fersen?«

»Denken Sie daran, welchen Eindruck Sie mit Ihrem Augenzeugenbericht auf den Botschafter machen werden«, ermunterte Retief seinen Vorgesetzten.

»Das ist immerhin ein Gedanke«, stimmte Magnan zu. »Äh  was genau habe ich denn als Augenzeuge gesehen?«

»Die Eröffnung der Frühlings-Feindseligkeits-Riten«, rief der Lumbaganer über die Schulter. »Die Jungs haben wirklich mit einem tollen Auftakt begonnen.«

»Die Frühlingsriten?« fragte Warbutton. »Ich war der Meinung, das Winter-Kampf-Fest wäre noch im Gang.«

»So ist es, ebenso wie das Ritual der Revolution, das Symbolische Sakrament der Barbarei und natürlich der Ganzjährige Gewalttätigkeits-Zirkel. Bei einem so überfüllten Programm überschneidet sich natürlich manches.«

»Aber  die Lage entartet ja zu völliger Anarchie!«

»Aber nicht doch, Terry«, protestierte der Lumbaganer. »Wir haben unsere Regeln. Zum Beispiel geben wir immer eine Warnung, bevor wir zur anderen Seite überwechseln.«

»Was für eine Warnung?« fragte Magnan.

»Nun, ein Tritt an die richtige Stelle macht die Sachlage im allgemeinen klar«, gestand der Lumbaganer. »Aber wir sind nicht pingelig. Ein scharfer Schlag auf den Kopf tut es auch.«

»Oder ein Speer zwischen die Beine?« vermutete Retief.

»Ich hoffe, Gumrong sieht es so an. Er ist kein übler Bursche  er war nämlich mal mein Partner und loyaler Kampfgefährte. Aber während der Riten ist er mein Todfeind aus alter Sitte  da ist es ganz natürlich, daß ich dazwischengetreten bin, als er sich auf euch Terries stürzte. Ein Glück, daß ihr diese Tür aufgemacht habt, sonst würden meine Einzelteile jetzt überall im Dschungel verstreut sein und nach Eicheln graben.«

»Auf welcher Seite sind die?« erkundigte sich Warbutton etwas benommen.

»Glücklicherweise ist das pflanzliche Leben von Lumbaga neutral«, erklärte Retief. »Sonst wären die Aussichten für die planetarische Befriedung düsterer denn je.«

»Das könnten sie gar nicht mehr sein«, stöhnte Magnan. »Wie in aller Welt können wir den Wesen dieses Planeten Rassentoleranz beibringen, wenn ihr einziges Freizeitvergnügen aus gegenseitigem Massenmord besteht?«

»Wenn Sie darauf eine Antwort finden, Mr. Magnan, sage ich Ihnen einen steilen Aufstieg in Ihrer Karriere voraus.«

»Vorsicht, meine Herren«, sagte der Lumbaganer und deutete auf eine schmale Steintreppe, die abwärts in Stockfinsternis führte. »Nur noch etwas weiter, und wir sind da.«

Als Magnan zögerte, trat Retief vor. »Du mußt dich im Weg geirrt haben, Ignarp«, sagte er. »Mr. Magnan hat im Augenblick keine Zeit, irgendwelche verlassenen Bergwerkstollen zu erforschen.«

»Wer führt diese Parade an, du oder ich, Terry?« fragte der Lumbaganer grob. »Ich bin derjenige, der euch gerade gerettet hat  schon vergessen?«

»Ganz unter uns«, meinte Retief, »warum hast du uns hierhergelockt?«

Magnan hielt hörbar die Luft an.

»W-wie kommst du auf die Idee?« Der Lumbaganer wollte sich seitlich an ihm vorbeidrücken, wurde aber mit raschem Griff von Retief zurückgehalten.

»He  laß meinen Hals los«, rief er. »Ich habe dir bereits gesagt …«

»Uh-huh. Aber ich weiß zufällig, daß die Frühlingsriten erst in zwei Tagen beginnen. Jemand hat sich viel Mühe gemacht, um dieses ganze Spektakel zu inszenieren, einschließlich der freundlicherweise unverschlossenen Tür. Warum, Ignarp?«

»Das ist nicht fair, Retief«, beklagte sich der Einheimische. »Ich habe gehört, ihr Terries könntet einen mordlustigen Mob von einer ruhigen kleinen, häuslichen Messerstecherei nicht unterscheiden …«

»Manche dieser falschen Eindrücke sind nicht auszurotten.« Retief zerrte an Ignarps Kragen. »Na los, spuck schon aus, Ignarp.«

»Retief«, wandte Magnan ein, »sind Sie wirklich sicher? Immerhin, wenn man uns etwas antun wollte, hätten sie das ebensogut draußen auf der Straße machen können …«

»Falsch«, widersprach der Lumbaganer. »Dies war eine geheime Sache. Außerdem lautete der Befehl, euch im Ganzen zu bringen.«

»Sie geben Ihr falsches Spiel also zu?« bellte Warbutton.

»Ich habe keine Wahl, da sich die Finger deines Freundes in mein Rückenmark bohren«, erwiderte Ignarp bekümmert.

»Wessen Befehl?«

»Den Befehl derjenigen, die mich engagierten«, murmelte Ignarp. »Sie wollten einen Terry in guter Verfassung, das ist alles, was ich euch erzählen kann. Ich bin nichts als ein ausführendes Organ …«

»Still«, flüsterte Retief. Von der dunklen Treppe her kamen schwache Geräusche.

»Wir werden unsere Unterhaltung auf später verschieben müssen, Ignarp«, sagte Retief. »Führe uns hier heraus  und dieses Mal aber wirklich!«

»Kann ich auch ebensogut tun. Wenn mich die Jungs so sehen, mit deinem Finger unter meinem Ohr, dann ist mein guter Ruf als Schwindler sowieso dahin. Kommt mit mir …« Er führte die Terraner den Gang zurück, nahm einen abzweigenden Korridor und blieb nach fünf Minuten am Fuß einer schmalen Steintreppe, die nach oben führte, stehen.

»Die Treppe endet im Botschafts-Verpflegungslager«, erklärte er mürrisch. »Laßt nur nicht durchblicken, daß ich euch über diese Lücke in eurer Sicherheit aufgeklärt habe. Es gibt ein paar Dutzend Familien, die hervorragend von importiertem Kaviar und Gänseleberpastete leben und es gar nicht gern hätten, zu pulversierten Nitnüssen und entwässerter Frinkfrucht zurückzukehren.«

»Sie stehlen von den Botschafts-Vorräten?« rief Magnan entsetzt.

»Nur mit der Ruhe«, riet der Lumbaganer. »Es kostet euch wesentlich weniger als Wohlfahrts-Beihilfen, wenn wir Katastrophengebiets-Status anmelden würden. So wie wir es sehen, sollte eine Lebensform mit Selbstachtung sich selbst durchschlagen.«

»Was sollen wir mit dem Kerl machen?« fragte Warbutton. »Es hat keinen Zweck, ihn der einheimischen Polizei zu übergeben. Ein Jammer, daß wir ihn nicht gleich erledigen können, aber derlei macht sich gar nicht gut, wenn die Hetzpresse davon Wind bekommt.«

»Laß mich gehen, Kamerad«, sagte Ignarp zu Retief. »Ich gebe zu, es war eine lausige Idee. Und um den Handel perfekt zu machen, gebe ich euch noch ganz umsonst einen Tip dazu: Paßt auf, wenn das Sommer-Gemetzel anfängt. Ich gehöre einer Terry-Go-Home-Gruppe an, und diese Jungs gehen hart ran.«

»Kommen Sie, Retief«, sagte Magnan und stieg die ersten Stufen der Treppe hinauf. »Es ist sinnlos, dem Tod durch die Hände eines Pöbels zu entrinnen, nur um einem wutentbrannten Delegationschef gegenüberzutreten.«

Retief ließ den Lumbaganer los. »Also gut, für jetzt sind wir quitt, Ignarp. Geh zurück und sage deinen Auftraggebern, daß wir Terries eine schriftliche Einladung vorziehen.«

»Ihr Ausländer seid voller Überraschungen«, murmelte Ignarp und huschte davon.

»Hören Sie, Retief«, tadelte Warbutton, »wir hätten den Burschen festhalten und an den Füßen aufhängen sollen, bis er alle Einzelheiten der Verschwörung ausgeplaudert hätte.«

»Ich habe so das Gefühl, daß er in seiner eigenen Umgebung gesprächiger sein wird«, meinte Retief und blickte auf die verschmierte Karte, die er dem Lumbaganer aus der Rocktasche gezogen hatte. »Stake and Kidney Taverne, Dacoit Street Nummer zwölf«, las er.

»Ich kenne die Gegend«, bemerkte Warbutton. »Eine üble Spelunke gegenüber von den Skalpfeldern.«

»Da gehe ich hin«, sagte Retief prompt.
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Magnan und Retief waren unter den letzten, die an dem langen Tisch im Konferenzzimmer Platz nahmen und ernteten einen bösen Blick aus den vorstehenden Augen Botschafter Pouncetrifles, der am Kopf des Tisches neben Jith saß, seinem winzigen, groacianischen Gegenspieler und Gemeinsamem Vorsitzenden der Lumbaganischen Friedenskommission.

»Nun, wenn wir endlich bereit sind«, begann Seine Exzellenz in drohendem Ton, »dann möchte ich …«

»Einen Augenblick, bitte, Harvey«, unterbrach ihn Jith in seinem zarten Geflüster. »Zufällig bin ich an der Reihe, der Versammlung vorzustehen; wenn Sie also nichts dagegen haben …«

»Was soll das heißen  ist das einer Ihrer kleinen Scherze?« bellte Pouncetrifle. »Sehr amüsant, Herr Botschafter. Also, wie ich bereits sagte …«

»Reichen Sie mir bitte den Hammer, so ist es recht. Und nun können wir mit der Versammlung fortfahren.« Jith nahm dem terranischen Kollegen das Mikrophon weg, das vor dessen Platz stand. »Freunde«, begann er.

»Hören Sie, Jith«, sagte Pouncetrifle scharf, »Sie wissen sehr gut, daß Sie heute morgen im Aufzug Vorrang gehabt haben  und beim Frühstück! Ich habe ganz genau bemerkt, daß der Ober Ihnen Ihre Speisekarte reichte, bevor er überhaupt die Krümel von meinem Stuhl gewischt hat …«

»Das zählt nicht«, unterbrach Jith kurz und stellte das Mikrophon stärker ein. »Heute nachmittag möchte ich einen Überblick auf unseren Fortschritt hinsichtlich der Einführung der Rassengleichheit auf Lumbaga geben.« Seine verstärkte Flüsterstimme kreischte durch den Raum.

»… ganz zu schweigen von Ihrem geschickten Manöver, den Chef des Fuhrparks zu bestechen, damit er Ihren Parkraum noch vor dem meinen frisch anstreicht!« dröhnte Pouncetrifles Vorwurf durch den Lautsprecher.

»Wir hoffen, den unglücklichen Eingeborenen dieser unwissenden Welt die Segnungen des Nonkombattanten-Status zu bringen«, fuhr Jith fort, »wobei ich unseren einheimischen Gästen keineswegs zu nahe treten möchte.« Der Groaci neigte drei seiner fünf Stielaugen zu einem flüchtigen Salut zu den Genannten hin  zwei Beobachtern, die stumm auf einer Bank an der entfernten Wand saßen, beide groß, dick, vielgliedrig und in perlenbestickte Roben gekleidet. Sie erwiderten den Gruß mit steinernen Mienen.

»Nun, während der letzten sechs Jahre, in denen sich das Interplanetarische Friedenstribunal darum bemüht hat, einen Weg zur rassischen Annäherung zu finden, ist einiger Fortschritt zu verzeichnen gewesen.« Pouncetrifle hatte sich halb über Jith gebeugt, um in das Mikrophon sprechen zu können. »Gegenwärtig haben wir zweiundvierzig VIP-Villas für Klasse Eins-Personal fertiggestellt und darüber hinaus noch einen Billardsaal mit hundert Tischen, sowie ein Vierzig-Betten-Vergnügungs-Haus …«

»Frivolitäten beiseite«, flüsterte Jith und bemächtigte sich erneut des Mikrophons. »Ich möchte Sie auf die kürzliche Einweihung eines kybernetischen Hundert-Platz-Beichtstuhls hinweisen, mit münzbetriebenem Heiligen-Sand-Verteiler, mit einem Geißlomaten, der imstande ist, ein Gros Sünder pro Stunde abzufertigen, sowie mit einem höchst genial mechanisierten Kollekte-Teller, ausgestattet mit 1000-Gauß-Magneten …«

»Effektiv«, dröhnte Pouncetrifles Stimme durch ein heftiges Rückkoppelungs-Fiepen, als er seinem Rivalen das Mikrophon entriß, »effektiv gehen die Befriedungsbemühungen Schritt für Schritt voran. In Beantwortung gewisser Kritiken kann ich berichten, daß gründliche statistische Analysen von Bezirksgruppen, die in der Aufspürung obskurer Phänomene geübt sind, melden, daß der Prozentsatz an Todesfällen unter den unbeschäftigten Frume-Blatt-Sammlern im Alter zwischen achtzehn und neunundvierzig während der Tagesstunden einen Monat um den anderen gegenüber einer gleichen Zeitperiode im letzten Jahr um 0,0046 Prozent heruntergegangen ist.«

Jith duckte sich unter Pouncetrifles Arm durch, um an das Mikrophon heranzukommen. »Während es durchaus richtig ist, daß die Grundlagen der Rassenkonflikte hier auf Lumbaga immer noch nicht herausgefiltert wurden und man die Werte, um die es geht, noch nicht definitiv identifizieren konnte, wurde doch einiger Fortschritt im Studium der einheimischen Perlenarbeiten gemacht  ein Umstand, der zu der berechtigten Hoffnung Anlaß gibt, daß wir in den nächsten sechs Jahren vielleicht mit einem gewissen Erfolg bestimmen können, wer wen bekämpft … wenn auch nicht, warum.«

»Kommen Sie zur Sache«, murmelte der Unter-Militärattaché. »Worauf es hinausläuft, ist doch, daß all diese rivalisierenden Cliquen, Parteien, Rassen, Pöbelhaufen, Vereine, Versammlungen, Banden, Gruppen und Clans, die dauernd in Streitereien. Kämpfe, Unstimmigkeiten, Schlägereien, Kriege, Mißverständnisse, Zerwürfnisse, Raufhändel, Sit-ins, Shoot-ins und dergleichen verwickelt sind, während die Teilnehmer in unregelmäßigen Abständen gemäß keinem bekannten Schema die Seiten wechseln, unsere Chancen, diesen Planeten unter einer einzigen Fahne zu vereinen, praktisch zunichte machen.«

»Nun, ich fürchte auch, daß wir eher an Boden verlieren«, flüsterte der Groaci-Funktionär neben ihm im Ton tiefsten Pessimismus. »Nicht zufrieden damit, gegenseitig ihre Gliedmaßen auf die öffentlichen Straßen zu verstreuen, erweitern die Ureinwohner jetzt die Reichweite ihrer Feindseligkeiten und schließen auch noch uns selbstlose Diplomaten ein. Erst gestern wurde ich von einem beäugten Bein angegriffen …«

»Himmel, und was mir erst passiert ist«, warf Magnan ein. »Erst vor Minuten war ich gezwungen, sehr scharf gegen einen Burschen vorzugehen, der eine Diplomaten-Entführung beabsichtigte.«

»Sie haben doch hoffentlich keinen Anlaß zu möglichen Anzeigen gegen terranische intellektuelle Brutalität gegeben, Magnan?« fragte ein Kulturattaché mit stechendem Blick.

»Selbstverständlich nicht«, mischte sich Warbutton ein. »Ich war ebenfalls anwesend, glücklicherweise, und habe den Vorfall friedlich beigelegt.«

»Nun, bevor wir auf Lumbaga eine einheitliche Regierung einsetzen können«, ließ sich Pouncetrifle über dem Gewirr der allgemeinen Unterhaltung vernehmen, »müssen gewisse Probleme der Kategorisierung der hiesigen Lebensformen überwunden werden. Ich rufe nun Mr. Lunchbun vor, unseren Xenoökologen, der uns einen kurzen Vortrag über die Verflechtungen der lumbaganischen Biologie halten wird.«

Der Botschafter bedachte seinen groacianischen Kollegen mit einem frostigen Lächeln und setzte sich. Am Ende des Tisches erhob sich ein jüngerer Mann mit traurigem Gesicht und dünnem Haar, raschelte mit Papieren und räusperte sich.

»Wie Seine Exzellenz bereits andeutete«, begann er in nasalem Ton, »ist die ökologische Situation hier auf Lumbaga kaum mit herkömmlichen Mitteln zu analysieren. Zunächst einmal haben wir bis jetzt über zweihunderttausend verschiedene Grundarten tierischen Lebens identifiziert, die frei auf den Inseln herumlaufen, was unseren Komputer zu einem katatonischen Rückzug bewogen hat …«

»Ja, ja, Mr. Lunchbun«, unterbrach Jith ungeduldig. »Wenn Sie weiter nichts zu berichten haben …«

»Wir schließen aus dem paläontologischen Beweismaterial«, fuhr Lunchbun unbeirrt fort, »daß hier das Leben spontan aus dem ursprünglichen lumbaganischen Schlamm entstanden ist, und zwar bei mindestens hunderttausend verschiedenen Gelegenheiten …«

»Faszinierend, kein Zweifel«, zischte Jith. »Nun aber zu anderen Dingen, wie zum Beispiel der Einrichtung eines Erholungs- und Freizeit-Camps für groacianische Damen und ihren liebenswerten Nachwuchs …«

»Während sämtliche überlebende Lebensformen gleichermaßen unfruchtbar sind«, fuhr Lunchbun fort, » Tatsache ist, daß Fortpflanzung im üblichen Sinn bei den lumbaganischen Lebensformen nicht stattfindet , scheint es, daß Symbiosen die notwendige Fortpflanzung bewirken …«

»Ja, ja, gewiß«, piepste Jith dazwischen. »Und nun zu meinem Vorschlag, dem lumbaganischen Massen ein Bolschoi-Typ Ballett-Theater zu schenken …«

»Was die lebenswichtige Organ-Hierarchie betrifft, so haben wir es hier mit einer geordneten Stufenfolge zu tun, von der intelligenzlosen, freilebenden Gallenblase und oder dem Rückenmark über die fliegende Lunge, die nacht-blühende Leber zu den subkulturellen Formen wie die gleitenden Beine und dem hüpfenden Brustkorb …«

»Hervorragend«, sagte Pouncetrifle. »Ich bin sicher, wir alle haben Mr. Lunchbuns höchst aufschlußreiche Erläuterungen zu diesem Thema sehr genossen. Nun zum nächsten Punkt auf der Tagesordnung …«

»Kürzlich«, erhob sich Lunchbuns Stimme über die aufkommende allgemeine Unterhaltung, »habe ich eine bahnbrechende Entdeckung gemacht, was die Einordnung dieser Lebensformen angeht.« Er wandte sich um und entrollte eine Wandkarte. »Die grundlegenden Bausteine des lumbaganischen Lebens sind zu einer großen, jedoch begrenzten Anzahl von Querverbindungen fähig, hier durch ägyptische Hieroglyphen gekennzeichnet, und diese Querverbindungen wiederum können sich auch miteinander verbinden, um noch kompliziertere Einheiten zu bilden, wie hier auf diesem Nebenschema aufgeführt und mit griechischen Buchstaben markiert. Die Zeichnung stellt schematisch die theoretischen Verbindungen von biologischen Subgruppen sowie Gruppen innerhalb der Hyper- und Supergruppen dar.«

»Ja, ja, wir wissen alle, daß die Wälder voller freilebender Zungen, Ellbogen und weniger erwähnenswerter Körperteile sind«, ermuntert Pouncetrifle den Sprecher. »Kommen Sie endlich zum Hauptpunkt, Mann!«

»Nun, ich werde den faszinierendsten Teil überspringen«, sagte Lunchbun hastig, »aber zufällig habe ich heute ein paar Dias für Sie, Herr Botschafter. Freddy …?« Er gab einem lumbaganischen Gehilfen im Hintergrund ein Zeichen. Die Lichter gingen aus, und zwei farbige Trideo-Bilder erschienen an der Wand. Eines der dargestellten Wesen war ein über zwei Meter großes Geschöpf mit übergroßem Kopf, über und über bedeckt mit wahllos angeordneten Fühlern, darunter eine Anzahl von Armen verschiedener Längen, magere Beine hingen, die alle drei in jeweils einem Paar vielzehiger Füße endeten. Das Ganze war mit einer warzigen, gedämpft purpurfarbenen Haut überzogen. Die andere Gestalt war nur etwa einen Meter zwanzig hoch mit einem plumpen Kopf, den ein Geweih, Stoßzähne und Stielaugen sowie ein purpurner buschiger Schopf zierten, ähnlich dem Haartuff, der am Ende eines langen, biegsamen Halses hervorsprang. Der Rest dieses Geschöpfes bestand größtenteils aus einem ledrigen Hängebauch in einer besonders häßlichen gelblichen Farbe mit kurzen Flügeln, Greifarmen, Zangen und einem Klumpen nudelartigen Zubehörs, das offenbar zur Fortbewegung bestimmt war.

»Hier haben wir Labormodelle von zwei hypothetischen Kompositionen, welche die scheinbar beliebtesten Elemente beinhalten. Ich nenne sie ABCD- und WXYZ-Formen«, erklärte Lunchbun stolz.

»Im Ganzen gesehen«, bemerkte Oberst Warbutton, »finde ich, daß der Bursche zur Linken einen freundlicheren Eindruck macht. Gewiß, er hat ja etwas übertrieben von allem, aber zumindest sind es erkennbare Arme, Beine und so weiter …«

»Ich bin der Meinung, das Abbild zur Rechten stellt die höher entwickelte Form dar«, ließ sich Botschafter Jith vernehmen, »immerhin hat das Geschöpf geschmackvoll ausgesuchte, hübsche Stielaugen, tüchtige Greifscheren und eine höchst beruhigende Pigmentation, die an meine eigene erinnert.«

»Jetzt ist es genug!« unterbrach eine schrille Stimme. Einer der einheimischen Beobachter war aufgesprungen  auf seine sechs Füße  und wedelte mehrere Arme. »Ich protestiere! Ihr Ausländer entweiht die geheimen Mysterien durch die Zurschaustellung unbekleideter Körper ohne die mildernde Entschuldigung eines Unterhaltungswerts. Was machen diese Burschen da? Tanzen sie? Singen sie? Beten sie? Jonglieren sie Zingfrüchte? Nein! Sie stehen einfach nur so da!«

»Also wirklich bemerkenswert«, flüsterte Magnan Retief zu. »Ich wußte gar nicht, daß die Beobachter terranisch sprechen. Himmel, ich frage mich, ob wir irgendwelche Indiskretionen oder Rassenvoreingenommenheit geäußert haben …«

»Sie sind voller Überraschungen«, pflichtete Retief bei. »Und nicht die geringste ist die Tatsache, daß sie während Lunchbuns Vortrag nicht eingeschlafen sind.«

»Merkwürdig«, sinniert Magnan, »ich hätte schwören können, daß der mit den sechs Füßen gestern noch drei Augen und ein halbes Dutzend Schnüffelorgane hatte; heute dagegen sehe ich an ihm nur noch zwei Schnüffelorgane und ein einziges Auge.«

»Nun, äh, Sir oder Madam«, versuchte Pouncetrifle, den erbosten Einheimischen zu besänftigen, »ich bin sicher, daß keine Beleidigung einheimischer Sitten beabsichtigt war. Ich werde dafür sorgen, daß dergleichen nicht mehr vorkommt …«

»Tun Sie das lieber nicht, Kamerad«, erwiderte der Lumbaganer in zugänglicherem Ton und zog seinem Gewand ein Tambourin hervor. »Lassen Sie nur etwas in diese alte Kollekte-Schachtel fallen, und dann kann die Show weitergehen.«

»Nun ja, gewiß, ich nehme an, ein kleiner Beitrag für einen Wohltätigkeitsfond ist zu vertreten«, stimmte der Botschafter hastig zu.

»Klein  nichts da, Kamerad! Ein paar tausend Standard-Kredits wären in etwa recht  und versuchen Sie gar nicht erst, mir zu sagen, wie ich das Geld ausgeben soll. Ich bin nicht umsonst im Geschäft. Und da wir schon einmal dabei sind, vielleicht kann ich einige von euch Herren, Terries oder Fünfaugen, für eine fesche Gruppe von musikalischen Kartoffelschälern interessieren, für die ich zufällig in dieser Gegend des Archipels der einzige Agent bin …«

»Was ist das? Kaufmännische Bestrebungen mitten in einer ernsthaften diplomatischen Versammlung?« flüsterte Botschafter Jith. »Und dann noch als Konkurrenz, sozusagen!«

»Hören Sie  Sie können sich hier doch nicht als Agent aufführen!« sagte Pouncetrifle streng.

»Warum nicht? Was ist Beschämendes an einem ehrlichen Handel, Kamerad?«

»Sie wurden hier als offizieller Beobachter zugelassen, nicht um Neuigkeiten anzubieten!«

»Nichts da, Kamerad. Das war ein ganz anderer Bursche  oder jedenfalls fast; auf dem Weg hierher habe ich ein nettes, gebrauchtes Schlüsselbein von ihm bekommen.«

»Wohin ist er gegangen?«

»Er mußte nach Hause, um nach seiner Leber und so weiter zu sehen, Sie wissen ja, wie das ist?«

»Ist er krank? Braucht er einen Arzt?« fragte Pouncetrifle erschrocken.

»Das soll wohl ein Witz sein? Der Bursche hat eine kleine Gänseklein-Ranch zwei Inseln weiter.«

»Was machen Sie dann hier?«

»Ich bin wegen des kalten Windes draußen hereingekommen. Wieso?«

»Und was ist mit Ihrem Begleiter  äh, dem anderen?« wollte Pouncetrifle wissen und deutete auf den zweiten Einheimischen, der sich während der Unterhaltung nicht gerührt hatte.

»Der? Das ist mein Freund; er heißt Difnog. Ich passe ein bißchen auf ihn auf, verstehen Sie, seit er seinen Verstand verloren hat.«

»War es ein Unfall?« erkundigte sich der Presseattaché mit morbidem Interesse und reckte den Hals, um das Opfer besser sehen zu können.

»Nein, das war bei einem Spiel neunhändigen Splungs. Difnog war ein geschickter Spieler, aber er unterlag  er hatte zu der Zeit nur sieben Hände.«

»Nun, das ist alles gewiß sehr interessant, Mister …?«

»Gnudf. Ja, aber ich muß jetzt gehen. Wenn Sie mir das Geld jetzt geben wollen, dann schaffe ich es vielleicht noch zum Körper-Laden, bevor er schließt.«

»Diese Unverschämtheit von dem Burschen«, bemerkte Magnan entrüstet, während sich der Botschafter mit dem Haushalts- und Rechnungs-Offizier beriet. »Es ist eines unserer fest verankerten Prinzipien, daß das CDT Spenden nur an bona fide Feinde aushändigt.«

»Vielleicht kann Gnudf nachweisen, daß er zu der Gang gehörte, die gestern alle Fenster der Informationsbibliothek eingeworfen hat.«

»Unsinn, Retief, das war lediglich ein Ausdruck jugendlicher Ungeduld mit den etablierten Gesellschaftsformen.«

»Und was ist mit dem Mob, der letzte Woche mit Waffengewalt in die Botschaft eingedrungen ist und die Geheimakten zusammen mit dem Code-Beamten aus dem Fenster geworfen hat?«

»Ein Studentenstreich, weiter nichts.«

»Dann nehme ich an, die Burschen, die während des Banketts, Stinkbomben in die Küche des Botschafters einschmuggelten, wollten damit nur berechtigte Minoritäten-Ansprüche zum Ausdruck bringen.«

»Zweifellos  obgleich die Angelegenheit fast außer Kontrolle geraten wäre. Der Botschafter wollte den Koch nicht mit einer Beschwerde über das, was er für das Aroma der einheimischen Küche hielt, kränken, und die Gäste zögerten gleichfalls, kritisch zu erscheinen, was die Küche des Botschafters anbetraf. Wir hätten alles schweigend ersticken können, hätte Botschafter Jith sich nicht entschlossen, es als direkten Affront gegen den Staat von Groaci aufzufassen.«

»Du meine Güte, ich wünschte, ich wäre dabei gewesen«, meinte der Unter-Militärattaché. »Den Gestank hatte der alte Jith wohl nicht so gern, wie?«

»Im Gegenteil. Es hat den Anschein, daß der Geruch von brennenden Wärmflaschen ungemein dem Duft von geheiligtem groacianischen Weihrauch ähnelt. Pouncetrifle mußte versprechen, für das nächste Kulturfest eine Truppe groacianischer Grimassenschneider zu engagieren, bevor es ihm gelang, Jith zu besänftigen.«

»Ich sehe, was Sie meinen, Mr. Magnan«, gab Retief zu. »Heutzutage ist es gar nicht so leicht, sich für den Feindstatus zu qualifizieren.«

»Genau. Es ist eines der hoffnungsvollen Anzeichen, auf die ich gern jene hinweise, die dauernd jammern, daß es mit unserer Kultur abwärts geht.«

Der H- und R-Offizier war mit den beiden Einheimischen hinausgegangen, um eine Einigung zu erzielen, und der Botschafter lenkte mit dem Hämmerchen die Aufmerksamkeit wieder auf sich.

»Meine Herren«, sagte er mit fester Stimme, »meine Vorgänger haben sich ohne sichtbaren Erfolg sechs Jahre lang um die Befriedigung von Lumbaga bemüht. Die einheimische Leidenschaft für gegenseitiges Abschlachten wütet ungemindert weiter. Diese verflixten Eingeborenen scheinen gern zu kämpfen! Nun denn, an diesem Punkt meiner Karriere ist es ungeheuer wichtig  wichtig für den Erfolg unserer Mission, wollte ich sagen , daß es uns endlich und ohne weitere Verzögerung gelingt, Lumbaga zur Rassentoleranz zu bringen. Selbstverständlich habe ich bereits einen sehr wirksamen Plan dafür ausgearbeitet, aber nichtsdestotrotz bin ich durchaus bereit, mir auch Vorschläge Ihrerseits anzuhören. Nun, wer ist der erste?«

»Ich schlage Total-Bombardement des gesamten Planeten vor«, flüsterte ein Groaci-Attaché, »gefolgt von Räum- und Rollkommandos, bewaffnet mit Flammenwerfern, Fragment-Granaten und anderen Ungeziefervertilgungsmitteln.«

»Himmel  wie brutal!« entfuhr es Magnan.

»Aber wirksam«, betonte der Groaci. »Man kann es nicht leugnen: keine Bevölkerung  keine Unruhen!«

»Also wirklich«, vertraute Magnan leise Retief an, »man muß zugeben, daß die groacianischen Methoden ziemlich direkt sind.«

»Möglicherweise kann jemand eine weniger spektakuläre Alternative anbieten«, sagte Pouncetrifle grimmig. »Eine Alternative, die der neuen Weltregierung eine Elektrorat erhält!«

»Wie wäre es mit einem Preisausschreiben Sir?« meldete sich Magnan zu Wort. »Bargeldpreise für flotte Integrationsreime, zum Beispiel?«

»Wie wäre es mit Belohnungen in bar für alle, die kommen und sich dafür anstellen?« schlug der dienstälteste Wirtschafts-Attaché vor. »Wenn sie Schlangestehen, können sie sich nicht an Krawallen beteiligen.«

»Ausgezeichnete Idee, Godfrey«, bemerkte Oberst Warbutton. »Wir können sie hinhalten, bis wir die Mehrheit des voll tauglichen Personals beisammen haben. Und dann  ein blitzschnelles Zuschlagen, und wir haben alle Unruhestifter auf einen Schlag umstellt und gefaßt!«

»Aber besteht nicht die Gefahr, daß wir versehentlich einen Prozentsatz an unschuldigen Nichtkämpfern mitfassen?« sagte der Presseattaché zweifelnd. »Man kann keine Eier zerbrechen, ohne daß einige davon auf den Boden fallen  oder wie immer der alte Spruch heißt«, erklärte Warbutton kurz. »Da jedoch die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung aus Aktivisten, Teilzeit-Partisanen, Untergrund-Kommandos und/oder Wochenend-Kriegern besteht, ist das Risiko statistisch unerheblich.«

»Aber  was machen wir mit ihnen, wenn wir sie erst einmal alle in Konzentrationslager gesteckt haben?«

»Wir entlassen sie mit einer Pension«, antwortete Warbutton fest.

»Meine Herren …« Der Chef der terranischen Delegation blickte frostig in die Runde. »Wenn wir innerhalb der nächsten dreißig Tage keinen erkennbaren Fortschritt im Hinblick auf die planetarische Vereinigung erzielen, fürchte ich, wird eine Anzahl vielversprechender diplomatischer Karrieren im Keim erstickt.«

»Offengestanden, Herr Botschafter«, meldete sich Magnan, »wenn die einheimischen antiterranischen Vorurteile nicht in allernächster Zukunft beseitigt werden können, dann werden wir gar nicht mehr sein, bevor wir gefeuert werden können. Erst heute …«

»Antiterranische Vorurteile? Unsinn, Magnan! Bloße Gerüchte! Ich habe bereits darauf hingewiesen, wie beliebt wir Terraner hier sind …«

Mit einem lauten Klirren barst das Fenster zur Linken des Botschafters, und ein Schauer von Glassplittern regnete auf den Tisch, während ein in Papier gewickelter Backstein zu Boden fiel. Ein eifriger Vizekonsul hob den Stein auf.

»Sehen Sie  es ist eine Nachricht!« rief er. »Sie lautet: EIN GUTER TERRY IST EIN TOTER TERRY!«

»Sehen Sie?« sagte Pouncetrifle warm. »Nur ein lieber Freund würde sich einen solchen Scherz erlauben. Und nun …« Er erhob sich hastig, »… wollen wir die Konferenz vertagen und uns für den Empfang heute abend fertigmachen.«

»Gute Idee«, meinte Warbutton säuerlich, als sich die Versammlung auflöste. »Bevor unser unbekannter Scherzbold auf den Gedanken kommt, eine Granate durch Fenster zu werfen.«




3.



Retief stand vor dem Spiegel in seinem Appartement im terranischen Flügel und schnippte ein Staubkörnchen von dem verchromten Revers seines selleriegrünen, hyperformellen Mittabend-Cutaways.

»Donnerwetter, Mr. Retief, welche Pracht!« bemerkte sein Diener mit einem neidvollen Seufzer. »Sagen Sie, Sie haben nicht zufällig einen alten Anzug wie diesen, den Sie nicht mehr brauchen?«

Retief betrachtete die anderthalb Meter große Gestalt des einheimischen Jugendlichen, vage humanoid, abgesehen von der ungewöhnlichen Anzahl und Verschiedenartigkeit von Augen, Ohren und Riechorganen, die seinen Schädel schmückten, zuzüglich des Umstands, daß seine Schultern direkt den Hüften entsprangen. Einen Torso hatte er sich gespart.

»Nicht direkt, Fnud«, erwiderte der Diplomat und öffnete die Schranktür. »Aber wie wäre es mit einem bananengelben, halbinformellen Ausgangsanzug, angemessen für Croquet, Mah jong und spiritistische Sitzungen zwischen zwölf Uhr mittags bis drei Uhr nachmittags?«

»Donnerwetter, Mr. Retief.« Fnud strich liebevoll über das glänzende Kleidungsstück. »Ich werde meinen Schneider veranlassen, die Ärmel gleich an den Hosenbund zu nähen, und dann sollten Sie sehen, wie ich heute abend in meiner Nachbarschaft beim Trink- und Messer-Fest darin glänze!« Er schnippte zwei der neun Finger seiner rechten Hand. »Sagen Sie  warum kommen Sie nicht auch vorbei, Mr. Retief? Es gibt reichlich echtes Korn-Formaldehyd und Blutvergießen  alles, was zu einem denkwürdigen Abend in der Stadt gehört. Was sagen Sie dazu?«

»Tut mir leid, Fnud. Die vereinten Botschafter geben heute abend den jährlichen Siegesball, und ich muß anwesend sein, um ein Auge auf das Silber zu haben. Vielleicht nächste Woche.«

»Abgemacht.« Fnud musterte die rund einen Meter neunzig große Gestalt seines Brötchengebers und wackelte bewundernd mit seinem asymmetrischen Kopf. »Wissen Sie, eigentlich ist das eine recht saubere, ordentliche Anordnung, die ihr Terries benutzt, Mr. Retief. Eine stilvolle Idee, nur zwei von allem zu haben, Augen, Ohren und so weiter. Aber wie kommt es, daß Sie nur eine Nase haben?«

»Nur wegen des Kontrasts. Man kann eine gute Sache auch übertreiben, verstehst du?«

»Ja. Eine Nase ist eigentlich gar nicht so übel. Vielleicht leiste ich mir eine, wenn ich meine nächste Gehaltserhöhung bekomme. Was kostet so eine Luxusausführung, wie sie der Botschafter hat?«

»Ich sehe, du hast ein Auge für ein nobles Riechorgan, Fnud. Ich würde sagen, die Kosten in Brandy allein würden sich bereits auf eine hohe dreistellige Zahl belaufen.«

»Dann ist das außerhalb meiner Reichweite. Nun ja  ich werde mich mit einem bescheideneren Riecher zufrieden geben.«

Der Diener schien sich plötzlich an seine Pflichten zu erinnern. »Du meine Güte, Mr. Retief, Sie haben ja gar keine Zeit, sich mein Plaudern über mein Entwicklungsprogramm anzuhören. In fünf Minuten fängt der Rummel an, und ich werde in der Küche erwartet.«

»Lauf nur zu, Fnud, ich komme noch rechtzeitig hin.«

Als sich die Tür hinter Fnud geschlossen hatte, öffnete Retief das Fenster und zog darunter einen flachen 2mm Nadelstrahler hervor, den er in seinen Gold-Satin Kummerbund steckte. Gerade, als er sich abwenden wollte, wurde er auf etwas aufmerksam, das außerhalb des Fensters herunterhing. Es war eine starke Strickleiter, die leicht in der Brise hin und her schwankte!

In diesem Augenblick kam von der Korridortür her ein leises Geräusch, als ob jemand vorsichtig den Riegel untersuchte. Retief kehrte rasch zu dem geöffneten Schrank zurück, nahm einen formellen schwarzen Mantel von der Stange, eilte durch das Zimmer und hing den Mantel an die Vorhangstange über dem offenen Fenster. Dann schaltete er das Licht aus und trat rasch hinter die Badezimmertür, als die Außentür geräuschlos aufschwang. Ein kleiner, spindelbeiniger Groaci in einem graubraunen Hüftmantel und schlichten Augenschilden schlüpfte in den Raum, schloß hinter sich die Tür und ging geradewegs zum Schrank. Plötzlich bewegte der Wind den leeren Mantel, der am Fenster hing. Der Eindringling zog blitzschnell eine große Energiepistole aus seiner Tunika und richtete sie auf das Kleidungsstück.

»So  habe irrtümlich Ihre Zimmer leer geglaubt, Weicher«, zischte der Fremde in seiner eigenen Sprache. »Sofort Ihre Handextremitäten über Ihre Organsammlung erheben und sich vorbereiten, leise mitzukommen!«

Der Mantel bewegte sich. Der Groaci sprang drei Schritte zurück. »Noch eine Bewegung, Weicher, und sich den Ahnen im Glückseligen Wühlgurnd zugesellen!«

Der Mantel schien, vom Wind gedrückt, seitwärts zu gleiten.

»Keine Bewegung, um zu fliehen!« zischte der Groaci. »Sich langsam umdrehen und die Leiter besteigen, von einem vertrauenswürdigen Lackei angebracht …« Die Stimme des Fremden verebbte, als ihm offenbar auffiel, daß mit seinem Opfer irgend etwas nicht stimmte. »Retief …?« flüsterte er und näherte sich vorsichtig. Einen Meter vom Fenster entfernt stieß er ein verärgertes Zischen aus und senkte seine Waffen.

»Keine üble Taktik, Lilth«, bemerkte Retief und trat aus seinem Versteck, den Nadelstrahler auf den Groaci gerichtet. »Außer daß Ihre Waffe zu niedrig zielte …«

Mit einem leisen Aufschrei fuhr der Eindringling herum, stürzte zum Fenster, stieß den herabhängenden Mantel beiseite und beugte sich vor, um die Leiter zu fassen. Sekundenlang schwankte er auf dem Fensterbrett, dann verlor er das Gleichgewicht und verschwand mit einem Aufschrei in der Tiefe.

Retief erreichte das Fenster gerade noch rechtzeitig, um den Aufschlag des Unglücklichen fünf Stockwerke tiefer im Wassergraben zu beobachten. Die Strickleiter, so bemerkte Retief, war verschwunden.

»Pech«, murmelte er. »Nun ist es schon so weit gekommen, daß man nicht einmal mehr einem Lakai trauen kann.«

Ein verstohlenes Klopfen ertönte von der Tür her; Retief ging hin, um zu öffnen. Das Gesicht des Groaci-Counselors erschien, alle fünf Stielaugen vorgestreckt, um in das Innere des Raumes zu spähen.

»Saubere Arbeit, Lilth«, begann er  und erstarrte beim Anblick von Retief, der sich gelassen ein Rauchstäbchen anzündete.

»Guten Abend, Nish«, begrüßte der Terraner seinen so unformellen Besucher. »Suchen Sie Ihren Code-Beamten? Ich fürchte, er ist gerade hinausgegangen.«

»Sie? Was  das ist ja … wie  ich wollte sagen: Sie Mörder!« Nish rannte zum Fenster und starrte bestürzt zu seinem Landsmann hinunter, der zwischen den importierten Karpfen schwamm. »Mord! Ein vorsätzlicher, mutwilliger Überfall auf ein diplomatisches Mitglied des Stabes von Seiner Groacianischen Exzellenz! Ergreift den Missetäter!«

Eine Anzahl von Personen, sowohl Terraner wie Groaci, von dem Geschrei des stellvertretenden Delegationschefs der Groaci herbeigelockt, steckten nun ihre Köpfe durch die Tür zu Retiefs Appartement. Inmitten der Menge tauchte plötzlich die cholerische Miene des terranischen Counselors Biteworse auf.

»Was geht hier vor sich?« fragte der dickliche, ältere Beamte in nasalem Tenor.

»Ich verlange die Verhaftung dieses … dieses Grobians!« flüsterte Nish hektisch vor Erregung.

»Nun ja, gewiß«, stimmte Biteworse zu. »Das heißt, äh, was hat er denn diesmal getan?«

»Diesmal ist er zu weit gegangen! Sein Ruf, die Liebenswürdigkeiten diplomatischen Brauchs zu umgehen, ist notorisch  aber die Aus-dem-Fenster-Beförderung meines Kollegen, ungeachtet und trotz dessen niedereren Ranges, das ist der Gipfel!«

»Sie meinen  er hat jemanden aus dem Fenster geworfen?« Biteworse blickte bestürzt drein.

»Gerade versinkt der Unglückliche zum dritten Mal!« erklärte Nish.

»Sollten wir ihm, äh, nicht vielleicht ein Seil zuwerfen?« fragte Oberst Warbutton vom Fenster her und reckte den Hals, um die weit unten immer noch im Wasser kämpfende Gestalt besser sehen zu können.

»Versuchen Sie nicht, durch eine unzeitgemäße Rettungsaktion von der schwerwiegenden Straftat abzulenken!« zischte Nish. »Legt den Verbrecher in Eisen! In der Tat, Biteworse, ich schlage vor, Sie erklären Ihr gesamtes Personal für unter Arrest stehend, bis eine ordnungsgemäß aufgestellte Groaci-Untersuchungskommission der Affäre auf den Grund gegangen ist!«

»Nun, nun, wir wollen nichts übereilen«, wandte Biteworse ein. »Warum geben Sie sich nicht für den Augenblick mit Retief zufrieden und warten mit der Massenverhaftung, bis unsere respektiven Delegationschefs Zeit gefunden haben, die Angelegenheit zu betrachten …«

»Keine Spitzfindigkeiten! Ich gebe mich höchstens mit der Hälfte der Terranischen Delegation hinter Schloß und Riegel zufrieden, und den übrigen werden die diplomatischen Vorrechte entzogen, und sie dürfen ihre Räume nicht verlassen!«

»Nun, das ist sehr großzügig von Ihnen, Nish.« Biteworse spitzte verständnisvoll die Lippen. »Aber ich bin nicht bereit, Ihnen mehr zuzugestehen als Retief plus zwei Dritte Sekretäre und der Entzug des Snack-Bar-Privilegs für das Personal unter dem Klasse Drei-Rang …«

»Bevor Sie sich festlegen, Sir«, warf Retief beiläufig ein, »möchte ich darauf hinweisen, daß Mr. Nish von einer völlig falschen Voraussetzung ausgeht.«

»Wie?« Der Groaci fuhr zu ihm herum, und sein Kehlsack vibrierte vor Entrüstung. »Wollen Sie behaupten, daß der Anblick meines Untergebenen, der dort unten eben gerade im Wassergraben umkommt, ein gegenstandsloses Phänomen ist?«

»Oh, nein, er ist schon wirklich dort unten«, gab Retief zu. »Aber er kann nicht aus diesem Fenster gefallen sein  ich bin sicher, Sie werden mir da zustimmen.«

»Tatsächlich? Und warum nicht?«

»Dies ist mein Appartement. Und mein Bitte-Nicht-Stören-Schild ist erleuchtet. Also kann Lilth doch wohl nicht in meinem Zimmer gewesen sein  es sei denn, natürlich, Sie erkennen an, daß er sich des unbefugten Eintritts, Hausfriedensbruchs, Einbruchs und verschiedener anderer Vergehen schuldig gemacht hat.«

»Aber nicht doch  der bloße Gedanke«, sagte Nish schwach.

»Ganz deutlich nichts als ein einfacher Irrtum«, verkündete Biteworse fröhlich. »Eine Verwechselung. Nun, wäre es Retief gewesen, der hinunterfiel, dann wäre es logisch, anzunehmen, daß er aus diesem Fenster gefallen ist …« Er blickte Nish an. »Übrigens, Nish  wie kommt es eigentlich, daß Sie so schnell an Ort und Stelle waren, nachdem Lilth aus  äh  irgendeinem Fenster gestoßen, ich meine gefallen ist?«

»Ich kam nur vorbei, um mir ein Buch zu leihen«, erwiderte der geschlagene Groaci bissig.

»Tatsächlich?« säuselte Biteworse, nun völlig Herr der Lage. »Ich wußte gar nicht, daß Sie sich für terranische Literatur interessieren, mein lieber Nish. Sie müssen mich einmal besuchen und in meiner bescheidenen Sammlung schmökern  wenn Sie nicht gerade, äh, etwas anderes zu tun haben, hier im terranischen Botschaftsflügel.«

»Vergessen Sie nicht Ihr Buch«, sagte Retief und reichte ihm einen dicken Buchband mit dem Titel: Wie Man Mit Neunzigprozentiger Sicherheit Seine Freunde Von Seinen Feinden unterscheidet.

»Pah!« murmelte Nish und wies das dargebotene Buch zurück. »Wir werden alle zur Gala zu spät kommen.« Er drängte sich durch die Menge.

»Ganz unter uns, Retief«, fragte Zweiter Sekretär Magnan vertraulich, nachdem die anderen alle gegangen waren, »hinter was war dieser kleine Schnüffler Lilth her?«

»Ich hatte keine Gelegenheit, ihn danach zu fragen«, antwortete Retief. »Immerhin hat er dies als Andenken an seinen Besuch hinterlassen.« Er hielt einen kleinen, runden Gegenstand hoch, der an einem Streifen Kunstkrokodilleder hing. »Ich habe es am Fenster gefunden.«

»Sieht aus wie eine ganz gewöhnliche Micky-Maus-Uhr«, meinte Magnan zweifelnd. »Ich entnehme jedoch Ihrer geheimnisvollen Miene, daß es sich wohl um etwas Bedeutendes handeln muß. Darf ich fragen, um was?«

»Das möchte ich erst noch herausfinden, Mr. Magnan.«
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»Das gefällt mir nicht, Retief«, flüsterte Magnan hinter seiner Hand, als sie eine Stunde später die Menge von Terranern und ausländischen Diplomaten im Ballsaal von ihrem Standort neben der Hundert-Gallonen-Punschschale, geschnitten aus einem einzigen roten Quarzkristall, überblickten.

»Es könnte etwas mehr Gin drin sein«, stimmte Retief zu.

»Ich meine nicht den Punsch, sondern die Atmosphäre!« berichtigte Magnan. »Und das bezieht sich nicht auf die Klimaanlage, sondern auf das ungute Gefühl, daß irgend etwas Furchtbares geschehen wird.«

»Beruhigen Sie sich, Mr. Magnan«, sagte Retief tröstend. »Der Botschafter hält seine Rede erst in einer halben Stunde.«

»Verschonen Sie mich mit Ihren unpassenden Scherzen, Retief! Ich bin außerordentlich empfänglich für übersinnliche Vibrationen aller Art  ein Trick, den ich vermutlich von meiner Tante Prudelia geerbt habe …«

»Das ist wirklich ein sauberer Trick«, gab Retief zu und nickte einer wohlgeformten Stenotypistin zu, die mit Oberst Warbutton vorbeiwalzte.

»Retief! Wollen Sie mir freundlicherweise zuhören! Schließlich lernt ein Diplomat, sich auf seine Ahnungen zu verlassen …«

»Gewiß, Mr. Magnan«, meinte Retief und stellte sein Glas auf ein Tablett. »Und ich habe so eine Ahnung, daß Miß Brasswell nach zweieinhalb Walzern voller militärischer Reminiszenzen dankbar wäre für ein paar Zivilistenwitze.«

»Durchaus möglich«, entgegnete Magnan eisig. »Ich schlage jedoch vor, daß Sie Ihre Gnadenaktion aufschieben, bis wir uns mit dem akuteren Problem entstehenden Unheils auseinandergesetzt haben!«

»Wenn Sie sich auf die Tatsache beziehen, daß Botschafter Nith und sein Militärattaché seit zwanzig Minuten die Köpfe zusammenstecken, dann bin ich Ihrer Meinung, daß dabei nichts Gutes für die gemeinsamen Friedensbemühungen herauskommen kann«, gab Retief zu.

»Und nicht nur das  ich habe beobachtet, daß Counselor Lilth auffällig freundschaftlich mit dem boganischen Militär-Beobachter tut.«

»Das stimmt. Während Botschafter Pouncetrifle seit vierzig Minuten von dreien unserer Gäste vom Damen-Hilfsdienst für Militanten Pazifismus in Beschlag gelegt wird.«

»Ich bezweifle, daß die Witwen irgendwelche wilden Absichten haben«, meinte Magnan. »Aber dieser hinterhältige kleine Groaci Kulturattaché  Fink oder wie er heißt …«

»Smick, ja, erscheint ungewöhnlich gefesselt von was immer Biteworse ihm erzählt. Er hat ihn seit einer halben Stunde immer weiter zwischen die Farnwedel-Töpfe gedrängt.«

»In diesem Fall  wie können Sie dastehen und eine Sekretärin anstarren, wenn es doch völlig deutlich ist, daß die Groaci und ihre Freunde Ungutes im Sinn haben?« fragte Magnan empört.

»Wahrscheinlich haben Sie recht, Mr. Magnan. Aber wenn wir hier stehenbleiben, dann werden sie daraus schließen, daß wir ihnen auf die Schliche gekommen sind …«

»Um so besser! Der bloße Gedanke, daß sie hier direkt unter unseren Augen ihre Pläne schmieden!«

»Lieber hier als an einem anderen, weniger leicht zu beobachtenden Ort«, meinte Retief.

»Diese Gauner haben Nerven! Kommen Sie, Retief, wir wollen unseren Verdacht sofort Seiner Exzellenz melden …«

»Ich schlage vor, wir warten noch etwas, Mr. Magnan. Dort schleichen sich gerade zwei Groaci Verwaltungsbeamte an den Marine-Posten bei den Fenstertüren vorbei. Wir wollen ihnen Zeit geben, zu verschwinden.«

»Warum?« erkundigte sich Magnan betroffen. »Damit sie den Botschaftssafe knacken können?«

»Soweit lassen wir sie nicht kommen. Aber es wäre doch interessant zu wissen, was sie vorhaben.«

»Aber  aber wenn sie nun eine Bombe legen oder das Gebäude in Brand setzen? Oder gefälschte Dokumente in die Akten einschmuggeln?«

»Letzteres wäre recht beängstigend«, stimmte Retief zu. »Aber vielleicht können wir sie hindern, bevor wirklicher Schaden entsteht …« Er brach ab, als die Vorhänge sich hinter den Fremden schlossen, die er beobachtet hatte. »Wollen wir ihnen folgen und nachsehen, was sie vorhaben, Mr. Magnan?«

»Nun  wir sollten die Angelegenheit wirklich den zuständigen Behörden übergeben … immerhin, sie werden kaum hier im Gebäude etwas wirklich Drastisches wagen … und es wäre ein echter Coup, sie ohne Hilfe auf frischer Tat zu ertappen.« Magnan zupfte an den zahlreichen Aufschlägen seines traubensaftfarbenen, hyperformellen Frühabend-Cutaways, setzte eine gestrenge Miene auf und folgte Retief durch die Menge.

Auf der Terrasse erhaschten sie gerade noch einen Blick auf ihre Beute, bevor sie über die Balustrade in das Gebüsch unterhalb entschwand.

»Dachte ich mirs doch!« keuchte Magnan. »Und dabei steht da doch deutlich das Schild: Das Betreten des Rasens ist verboten! Das werde ich sofort melden, und …«

»Warten Sie.« Retief hielt Magnan zurück. Aus den Büschen kamen Geräusche, dann hörten sie leise Schritte auf dem Plattenweg. Plötzlich sprang senkrecht aus den Büschen ein greller, grünlicher Lichtstrahl auf, blinkte einmal, zweimal, dreimal. Nach einer Pause wurde das Signal wiederholt.

»Die Verschwörung wird immer besser«, sagte Retief leise, als Magnan seinen Arm packte. »Mal sehen, was als nächstes kommt.«

Wieder hörten sie Schritte, diesmal kamen sie jedoch näher. Im Gebüsch raschelte es. Ein blasses Groaci-Gesicht erschien über der Balustrade. Sekunden später standen die beiden Fremden wieder auf der Terrasse und schlenderten auf die Fenstertüren zu, während sie mit unbekümmerter Miene an Rauchstäben pafften.

»Also so etwas«, flüsterte Magnan im Schatten der Säule, hinter der er und Retief sich versteckt hatten. »Sie begeben sich einfach wieder in den Saal, als ob nichts geschehen wäre.«

»Nun, bisher ist ja auch nicht viel geschehen  noch nicht.«

»Sie meinen  Sie glauben, es passiert noch mehr?«

»Was wir gesehen waren, war ein Lichtsignal, Mr. Magnan …« Retief brach ab, als von seinem Handgelenk her ein schwaches Biep-Biep ertönte. Er schob seine Manschette zurück: das kleine Gesicht von Micky Maus glühte sanft in der Dunkelheit, seine Arme wirbelten auf der Scheibe umher und signalisierten heftig.

»Kommen Sie, Lilth!« rief eine harte Stimme in schlecht ausgesprochenes Lumbaganisch. »Warum haben Sie sich nicht gemeldet?«

Retief hob das Gerät dicht vor sein Gesicht. »Oh, so bedauerlich«, wisperte er in passabler Nachahmung der zarten Sprechweise des Groaci. »Ich wurde aufgehalten durch gewisse, unvorhergesehene Schwimmübungen …«

»Sie wissen doch, daß es auf die Sekunde ankommt! Wo sind Sie jetzt?«

»Auf der Südterrasse, um ein wenig belebende Nachtluft zu schöpfen«, zischte Retief.

»Idiot! Sofort aufs Dach! Es ist jetzt M-Minute minus vier! Vorwärts!«

»Roger und Ende!« hauchte Retief.

»Einen Augenblick! Sie sind nicht Lilth!« Das Leuchten auf Mickeys Gesicht erlosch, und seine Hände kamen zum Stillstand.

»Es war nützlich, solange es dauerte«, meinte Retief und warf den außer Betrieb gesetzten Sender fort. »Gehen wir, Mr. Magnan. Wir müssen uns beeilen.«

Zweieinhalb Minuten später, nach einem schwindelerregenden Erklimmen einer schmalen Wendeltreppe traten Retief und Magnan leise auf das Dach hinaus. Das helle, rosafarbene Licht der beiden Monde warf doppelte Schatten über die groben Planken.

»Sieht so aus, als wären wir die ersten«, bemerkte Retief. »Wir wollen uns ein unauffälliges Plätzchen suchen und die weitere Entwicklung abwarten.«

»Retief«, flüsterte Magnan schweratmend vom Treppensteigen. »Was in aller Welt erwarten Sie …?«

»Heute nachmittag hat jemand Ignarp engagiert, um uns einzukassieren. Später schien Lilth die gleiche Absicht zu haben. Jemand hat offenbar das dringende Bedürfnis, sich einen Terry anzueignen.«

»Aber wenn das wahr ist  spielen wir ihnen dann nicht in die Hände?«

»Manchmal ist das die einzige Möglichkeit, um den anderen in die Karten zu sehen.«

»Aber was ist, wenn sie uns hier fangen! Ich schlage vor, wir gehen sofort zurück und machen einen schriftlichen Bericht …«

»Zu spät«, sagte Retief leise, als die Tür, durch die sie auf das Dach gekommen waren, heftig aufgestoßen wurde. Eine kurze, plumpe Gestalt erschien, gefolgt von drei kräftigen Individuen in Schlapphüten und langen Gewändern.

»Aber  das ist ja der Botschafter  und die Damen von DHMP!« flötete Magnan. »Himmel, welch eine Erleichterung!« Als er vortreten wollte, zog Retief ihn zurück.

»Noch ein Laut von Ihnen, Terra, und wir machen Hackfleisch aus Ihnen«, brüllte einer von Pouncetrifles Begleitern den aufgeregt gestikulierenden Botschafter in der einheimischen Sprache an.

»Aber  das sind ja gar keine DHMP-Mitglieder!« flüsterte Magnan entsetzt. »Es sind noch nicht einmal Damen.« Er schluckte, als eine der drei Gestalten das umfangreiche Gewand abwarf und den Hut folgen ließ. »Sie sind nicht einmal menschlich!«

»Bewegen Sie sich nicht von der Stelle, Mr. Magnan«, sagte Retief, »die Gesellschaft ist noch nicht vollzählig …«

Über ihnen wurde ein leises Wap-wap-wap hörbar und schwoll rasch stärker an. Ein dunkler Schatten schwebte über den kleineren Mond, und Staub wirbelte auf, als ein kleiner Hubschrauber sanft auf der entfernten Dachseite aufsetzte.

»Keine Navigationslichter!« tadelte Magnan streng. »Das ist eine Verletzung des provisorischen Verkehrs-Codes!«

Als die falschen Pazifisten den Botschafter zum Hubschrauber drängten, knarrte erneut die Tür, gefolgt von dem Klirren von Medaillen. Oberst Warbutton erschien, drehte sich um und half einer schmaleren Gestalt auf das Dach.

»Man hat eine bemerkenswerte Sicht von hier, meine Liebe«, erklärte der Militärattaché weitausholend. »Atmen Sie tief die frische Luft ein!«

»Ich finde, es riecht nach Turbinen-Qualm«, erwiderte Miß Brasswell. »Aber ich war der Meinung, Sie wollten in Ihr Büro gehen, wegen eines eiligen Diktats …« Sie verstummte mit einem leisen Aufschrei, als plötzlich zwei dunkle Gestalten vor ihr und ihrem Begleiter auftauchten.

»Was soll das bedeuten?« brüllte Warbutton und wand sich im harten Griff einer, wie es schien, stattlichen Matrone. »Haben die Damen den Verstand verloren? Einen Militaristen anzugreifen, ist nicht die richtige Art, den Pazifismus zu erhalten.«

»Dies ist ein Hinterhalt!« schrie eine lumbaganische Stimme. »Über die Brüstung mit ihnen!«

»Nicht schießen, Retief!« warnte Magnan, als Retief sich aufrichtete, den Nadelstrahler in der Hand. »Sie werden Seine Exzellenz treffen!«

Während die Kidnapper Warbutton zur Dachbrüstung stießen, sprang Retief auf den einsamen Fremden los, der den Botschafter zum Hubschrauber beförderte. Die falsche Witwe drehte sich um und wollte ihn aufhalten, aber Retief rammte dem Einheimischen die Waffe in den Mittelteil, packte den Arm des Botschafters und schob ihn zu der offenen Tür hin. Einer von Warbuttons Angreifern fuhr mit einem Schrei herum und stürzte hinter dem fliehenden Würdenträger her, stolperte dann jedoch über Magnans ausgestrecktes Bein. Warbutton befreite sich aus dem Griff des anderen und rannte seinerseits zur Tür, wobei er Miß Brasswell zur Seite und in die Arme des dritten Halunken stieß, der gerade wieder hochgekommen war. Dieser hob das Mädchen auf und eilte mit ihr zur Brüstung, während der zweite Lumbaganer Warbutton am Fußgelenk erwischte, so daß der Oberst heftig zu Boden stürzte. Retief erreichte die Brüstung gerade in dem Augenblick, als der Lumbaganer Miß Brasswell hinüberstieß. Retief beugte sich über die Brüstung und packte ihre Hand, als sie fiel. Ihr Gewicht zog ihn halb über die Brüstung. Augenblicklich ergriffen hornige Hände seine Fußgelenke, hoben an und schoben. Es gelang Retief noch, als er über die Brüstung gestoßen wurde, den Rand mit seinen Fingern zu umklammern. Mit einem Ruck, der ihm durch sämtliche Knochen ging, blieb er hängen. Unter ihm baumelte das Mädchen an seiner anderen Hand. Der Lumbaganer erschien über ihm und hob die Faust, um auf seine Finger zu schlagen, dann wurde Magnans schmales Gesicht über der Schulter des Fremden sichtbar, als er einen Hebel auf den Kopf des Einheimischen niedersausen ließ.

Als der Lumbaganer zusammenbrach, zog sich Retief wieder hinauf und hievte auch Miß Brasswell über die Brüstung. Er sah, daß die beiden anderen Lumbaganer den sich heftig wehrenden Oberst zum Hubschrauber hinzerrten. Retief stürzte sich auf sie, schleuderte einen von ihnen beiseite  und stieß mit Warbutton zusammen, als dieser sich losriß, um sich in Sicherheit zu bringen.

»Hilfe!« schrie Warbutton und klammerte sich an Retief. »Ich verlange Schutz!«

Retief stieß ihn beiseite und stürzte zum Hubschrauber, der sich plötzlich mit wild schlagenden Rotoren in die Luft hob. Er kam zu spät; die Maschine stieg rasch und schwebte über die dunklen Dächer nach Westen davon. Als er sich umwandte, liefen die beiden noch übriggebliebenen Lumbaganer gerade durch die Tür, kurz bevor Warbutton die Tür erreichte. Retief packte den Oberst am Kragen und zog ihn zurück. Zu spät. Die Flüchtigen waren auf und davon.

»Dafür werde ich Sie vor das Kriegsgericht bringen!« schrie Warbutton erbost.

»Oh, Mr. Retief, Sie waren wundervoll!« seufzte Miß Brasswell und sank an seine Brust.

»Ich hätte sie allesamt erwischt, wenn Sie sich nicht in meine Verfolgung eingemischt hätten!« verkündete Warbutton theatralisch. »Tatsächlich bin ich schon seit einigen Wochen über die Pläne dieser Grobiane informiert …«

»In diesem Fall können Sie uns vielleicht sagen, wo sie ihn hinbringen«, unterbrach ihn Retief.

»Wen wohin bringen?« schnaubte der Oberst.

»Magnan«, erwiderte Retief. »Sie haben ihn.«
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»Das kommt nicht in Frage, Mr. Retief«, erklärte Botschafter Pouncetrifle und zupfte seine verknitterten Aufschläge zurecht. »Niemand verläßt die Botschaft, bis die gegenwärtige Krise vorüber ist! Einen Diplomaten verloren zu haben, wenn auch nicht durch meine Schuld, genügt mir.«

»Und das während ich die Barrikaden auf dem Dach bemannte«, sagte Warbutton entrüstet. »Ein Coup, der übrigens glänzend reüssiert wäre, hätte Retief sich nicht eingemischt …«

»Ich meine, wir sollten das Mißlingen unserer Mission hier eingestehen und gleich damit anfangen, uns ein Alibi auszudenken«, ließ sich ein Mann vom Informationsdienst vernehmen.

»Ich nehme an, Sie wollen damit sagen, wir sollten eine gründliche Analyse der unvorhergesehenen Faktoren durchführen, die es notwendig machen, die Corps-Politik bezüglich des Zeitplans für die Vereinigung Lumbagas zu überdenken«, ergänzte Biteworse. »Notieren Sie diesen Satz, Miß Brasswell. Das dürfte einen hübschen Titel für meinen Bericht abgeben.«

»Um den Bericht kümmere ich mich«, fuhr Pouncetrifle dazwischen. »Fenwick, hiermit erkläre ich Sie zum Vorsitzenden einer Sonderkommission, um Beweismaterial herbeizuschaffen, das meine Schuldlosigkeit an diesem Fiasko klarstellt.«

»Ich finde Sie alle gemein!« sagte Miß Brasswell und erhielt schockierte Blicke. »Der arme Mr. Magnan war einfach herrlich, als er diesen großen, häßlichen Kerl niederschlug …«

»Was, er hat Oberst Warbutton angegriffen?« brüllte Pouncetrifle. »Ganz offensichtlich wird der Mann vom Feind bezahlt!«

»Wie völlig absurd!« rief Miß Brasswell. »Diese abscheulichen Kerle haben ihn in den Hubschrauber gezerrt und sind auf und davon, während Mr. Retief versuchte, den Oberst von seinem Hals zu bekommen! Er …«

»Das genügt, Miß Brasswell!« unterbrach Pouncetrifle sie streng. »Die Situation wird stündlich schlimmer, meine Herren.« Er bedachte die Anwesenden mit einem ingrimmigen Blick. »Und wenn man Mr. Retief glauben kann, dann stecken die Groaci hinter diesen Machenschaften, wie gewöhnlich …«

»Glauben Sie kein Wort davon«, rief Warbutton wütend. »Der Bursche macht nur einen durchsichtigen Versuch, die …«

»Das mag sein, wie es will, Oberst  ich untersage hiermit jeden weiteren Kontakt mit unseren Kollegen von Groaci. Ebenso jeden Kontakt mit Lumbaganern. Zusätzlich jeden Kontakt mit außerehelichen Vertretern irgendeiner Rasse!« Er wandte sich mit eisigem Blick an Retief. »Und was Sie betrifft, so betrachten Sie sich als unter strengem Hausarrest stehend, bis Ihr Verhalten während des Angriffs von Oberst Warbutton untersucht worden ist.«

»Dieser gemeine alte Kerl«, bemerkte Miß Brasswell, nachdem sich die Versammlung aufgelöst hatte. »Er überläßt den armen Mr. Magnan einfach seinem Schicksal, ohne auch nur einen seiner fetten kleinen Finger zu heben, um ihm zu helfen  und gibt Ihnen an allem die Schuld!«

»Seine Exzellenz ist im Augenblick etwas durcheinander«, besänftigte Retief das Mädchen.

»Aber was hilft das Mr. Magnan?«

»Ich bin auch der Meinung, daß etwas getan werden muß. Tatsächlich habe ich da noch einiges zu erledigen. Werden Sie den Herren mein Bedauern übermitteln?«

»Aber Sie stehen doch unter Hausarrest! Heißt das nicht, daß Sie die Botschaft nicht verlassen dürfen?«

»Nicht ganz. Es gibt Pouncetrifle lediglich einen Grund, mich zu verleugnen, wenn die Dinge sich nicht zur Zufriedenheit entwickeln.«

»Sie meinen  er erwartet von Ihnen, daß Sie fortgehen?«

»Wir wollen es so ausdrücken, daß er bereit ist, es zu riskieren.«

»Aber Sie … Sie riskieren Ihr Leben, wenn Sie hinausgehen! Man kann von hier aus den Mob vor der Eingangstür brüllen hören!«

»Ich werde einen anderen Weg benutzen, um den Autogrammjägern zu entgehen.«

»Mr. Retief, seien Sie vorsichtig«, flüsterte Miß Brasswell. Sie küßte ihn rasch auf die Wange und entfloh.

Fünf Minuten später, in einen dunklen Umhang gehüllt, öffnete Retief die verborgene Tür hinter dem Speiseaufzug und stieg in die Katakomben hinunter.
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Dacoit Street war völlig verlassen. Von hier aus hörte sich das Geschrei der Demonstranten vor dem großen Tor des Schloß-Komplexes wie ferne Brandung an. Die Läden waren dunkel und geschlossen, verstreute Ziegelsteine und zerbrochene Speere zeugten von den Aktivitäten des Tages, aber außer ein paar Bonbonpapieren und alten Zeitungen, die der Wind über die öligen Pflastersteine blies, bewegte sich nichts, und es war stockdunkel  bis auf den schwachen Schein einer Fackel an der nächsten Straßenecke.

Ungehindert ging Retief durch die engen Gassen, und nach fünf Minuten gelangte er zu einer Ecke, die einen halben Häuserblock entfernt war von einer grobgehauenen Tür unter einem schwingenden Schild, das eine purpurne, klumpige Form zierte, durchbohrt von einem Holzstab. Gelbes Licht schien aus einem kleinen Fenster. Als Retief seinen Posten unter den weitausladenden Ästen eines Musikbaums einnahm, bewegte ein Lüftchen die Blätter und rief eine Welle von kristallenen Lauten hervor, die sich mit dem klagenden Flöten des Nachtwindes mischten.

Ein kleines, wildes Geschöpf, das einem körperlosen blauen Auge mit winzigen Vogelfüßchen glich, hüpfte über ihm einen Zweig entlang und starrte den Terraner mit einer Eindringlichkeit an, die durch die Abwesenheit eines Augenlids noch erhöht wurde. Ein zweites unabhängiges Auge erschien und spähte durch die glasigen, nadelförmigen Blätter zu Retief herab. Ganz in der Nähe, auf einem Frumble-Busch hockte eine andere Abart der einheimischen Fauna, ein acht Zentimeter großes, längliches Gebilde, das bemerkenswerte Ähnlichkeit mit einem übergroßen Ohr aufwies, das sich hin und her drehte, wie um sich auf ein schwaches Geräusch in der Ferne einzustimmen.

»Ihr Jungs solltet euch mit einer Nase zusammentun und eine Körperschaft bilden«, murmelte Retief. »Dann könnt ihr Schreckgespenst spielen.«

Beide Augen verschwanden außer Sicht. Das Ohr zuckte zusammen und begann hastig den Stengel des Strauches herabzukrabbeln. Leise Schritte waren von der Gasseneinmündung her zu hören. Retief trat zurück gegen den Stamm des alten Baumes und wartete, den Nadelstrahler in der Hand. Eine kleine, anderthalb Meter große Gestalt, in eine knöchellange Djellaba gehüllt, kam in Sicht.

»Ignarp«, rief Retief leise. Die Gestalt zuckte zusammen und stieß einen spitzen Schrei aus.

»Galoppierende Buchfüßler!« zischte er. »Du hast mich fast aus meiner Haut herausgeschreckt!« Er kam einen Schritt näher und starrte Retief aus drei großen, wäßrigen Augen an, nicht unähnlich jenen, die sich in dem Laub über ihnen verbargen.

»Bist du nicht der Terry, dem ich heute nachmittag einen großen Gefallen erwies?« erkundigte er sich. »Offengestanden, ihr Ausländer seht für mich alle gleich aus.«

»Einen Vorwurf, den ich nicht erwidern kann, Ignarp«, entgegnete Retief. »Hattest du heute nachmittag nicht vier Augen und eine rote Haut?«

»Ja. Ich war inzwischen zu Hause, um zu duschen und mich umzuziehen.« Ignarp stieß einen rasselnden Seufzer aus. »Ich wußte nicht, daß es ein so rauher Abend werden würde. Was tust du draußen auf den Straßen? Der Kampfschrei der Meute ist: ›Faßt den Terry‹.«

»Tatsächlich scheint die Gewalttätigkeit sich zu steigern, seit die Friedensgespräche begonnen haben. Hast du eine Ahnung, warum?«

»Wir haben einige Ahnungen  aber vielleicht ist jetzt nicht der richtige Augenblick, sie zu äußern.«

»Wer ist ›wir‹?«

»Nun, das kann ich dir ruhig sagen  ich bin ein Mitglied einer Untergrundorganisation, die sich Güterverteilungs-Aktionsgruppe nennt. Aber warum fragst du mich aus? Ich bin nur ein ganz gewöhnlicher Bürger, der sich schlecht und recht durchschlägt …«

»Mach mir nichts vor, Ignarp. Seit diesem Nachmittag hat sich einiges geändert. Sie haben Magnan entführt.«

»Also so etwas, diese lausigen, hinterhältigen …«

»Nimm es nicht so schwer, du kannst dir immer noch ein hübsches Honorar verdienen. Du brauchst mir nur zu erzählen, wer dich engagiert hat und warum.«

»Nun, das Angebot klingt nicht übel. Aber verschwinden wir lieber hier. Ich habe das Gefühl, unfreundliche Augen sind auf uns gerichtet.«

»Nach dir, Ignarp.«

»Komm mit«, bedeutete ihm der Lumbaganer. »Das Stake and Kidney ist eine diskrete Kneipe, wenn auch nicht allzu sauber. Die Stammgäste werden alle bei dem Krawall sein, also haben wir dort ein gewisses Maß an Ruhe.«

Ignarp führte Retief an den dunklen Läden vorbei zu der schweren Tür und klopfte ein kompliziertes Klopfzeichen. Er trat unruhig von einem seiner sechs großen Füße auf den anderen und blickte besorgt die Straße entlang, bis die Tür knarrte und nach innen aufschwang. Ein zu kleiner Schädel, geschmückt mit einer merkwürdigen Ansammlung von Sinnesorganen, erschien etwa in Gürtelhöhe und musterte die Besucher von oben bis unten.

»Nun laß uns schon herein, Fudsot, bevor die Stadtwache uns sieht«, zischte Ignarp. »Dieser Terry hier hat diplomatische Immunität, aber mich würden sie nur allzugern auseinandernehmen.«

Brummend führte der Wirt sie drei Stufen hinunter in einen langen, niedrigen Raum, in dem es nach gebratenen Zint-Patties und saurem Wein roch. Er schloß die Tür und deutete auf einen fünfbeinigen Tisch in der Ecke.

»Zu auffällig«, lehnte Ignarp ab. »Wie steht es mit dem Hinterzimmer?«

»Das kostet dich fünf Xots extra.«

»Fünf Xots? Du bist ebenso schlimm wie die Ausbeuter!«

»Außer, daß sie von dir zehn verlangen  und dich dann anzeigen würden. Zahle oder mach, das du hinauskommst, du und dein außerweltlicher Freund. Mir ist das gleich.«

Murrend zog Ignarp eine kleine Börse aus seinem umfangreichen Gewand und reichte dem Wirt eine dreieckige Münze aus grünem Plastik. Fudsot musterte die Münze gründlich, bevor er die Tür zum Hinterzimmer aufschloß.

»Es gehört euch, meine Herren«, knurrte er. »Jedenfalls für die nächste halbe Stunde. Danach kostet es weitere fünf Xots.«

Ignarp bestellte Wein, entschied sich dann aber für das vom Wirt empfohlene Extrafeine: eine Flasche alten Pepsi, die dieser durch Sonderverbindungen im Süden erhalten hatte  die Flasche zu fünf Xots.

Ignarp beanstandete hitzig den Preis und wartete dann in stummem Zorn, bis der Wirt die Erfrischungen brachte und sich zurückzog.

»Das ist es, wogegen wir angehen«, bemerkte er düster. »Man sollte meinen, daß Fudsot loyal die Bewegung unterstützen würde, aber nein  er ist nur darauf aus, schnell Xots zu machen!«

»Was ist das für eine Bewegung?« fragte Retief.

»Das ist doch wohl offensichtlich«, erwiderte Ignarp etwas scharf. »Selbst ein Ausländer muß doch sehen, daß der gesamte Planet in der Hand von selbstsüchtigen Reaktionären ist!«

»Merkwürdig«, meinte Retief und paffte an einem Chanel-Rauchstäbchen. »Ich hatte eigentlich den Eindruck, daß hier völlige Anarchie herrscht. Das ist übrigens der Grund, weshalb wir Terries hier sind …«

»Ich weiß Bescheid über eure sogenannte Friedenskommission, Retief. Ihr Terries und die nur auf ihren eigenen Vorteil bedachten Groaci überschlagt euch geradezu. Gewiß, wir streiten viel und kämpfen dauernd  seit Beginn unserer aufgezeichneten Geschichte vor sechs Jahren. Und sogar davor, wenn an den alten Legenden etwas dran ist. Und das ist ja auch in Ordnung so  nur daß in letzter Zeit alles eine häßliche Wende genommen hat.«

»Aha.« Retief probierte seinen Drink. »Und wo kommt nun deine Aktionsgruppe ins Bild?«

»Wir haben eine dritte Macht gebildet, um die besonders privilegierten Gruppen zu bekämpfen. Gewiß, wir fangen gerade an  gegenwärtig zählen wir erst dreizehn Mitglieder , aber wir werden nicht ruhen, bis die groben Ungerechtigkeiten des Systems berichtigt worden sind!«

»Ihr beabsichtigt also, den Wohlstand aufzuteilen  einen gleichen Anteil für jeden?«

»Glaubst du, wir sind von Sinnen? Wir werden die Beute natürlich für uns selbst behalten!«

»So stellt ihr euch also ein gerechtes System vor?« fragte Retief milde.

»Natürlich nicht!« Ignarp blickte ihn etwas verwirrt an. »Es ist einfach schlichte Habgier, eine der edelsten Regungen.«

»Das klingt wie ein außerordentlich realistisches Programm«, meinte Retief. »Und was ist mit dem Rest der Bevölkerung?«

»Wir haben die Absicht, sie als Sklaven zu verkaufen, selbstverständlich. Sag mal  vielleicht möchtet ihr Terries euch auch an der Aktion beteiligen?«

»Wie kommst du auf die Idee?«

»Nun, abgesehen von der Tatsache, daß der Pöbel hinter uns beiden her ist  habe ich gehört, daß ihr Terries durchaus Gefallen daran findet, gewisse Dinge den ursprünglichen Eigentümern wegzunehmen und anderen zu übergeben. Ich habe zwar nie begriffen, warum, aber wir Mitglieder unserer Gruppe sind voll und ganz bereit, an der Wiederverteilung teilzunehmen.«

»Das ist eine faire Einschätzung unserer Entwicklungshilfe-Politik, Ignarp, aber manchmal ist es etwas schwierig, zu bestimmen, wer die Wiederverteilung verdient.«

»Ganz einfach: Besitz ist immer Beweis moralischer Lepra, Habenichtse sind eindeutig reinen Herzens.«

»Wenn wir den Planeten aber euch übergeben, dann seid ihr diejenigen, die haben …«

»Das ist etwas ganz anderes«, erklärte Ignarp kurz und bündig. »Also, wann können wir mit der ersten Lieferung von Waffen, Panzern, Bombern, Maschinengewehren, vergifteten Nadeln und allem übrigen rechnen?«

»Nun, es könnte da einige verwaltungstechnische Verzögerungen geben, Ignarp. Selbst ein so eingefleischter Bürokrat wie Botschafter Pouncetrifle würde es vielleicht etwas schwierig finden, in einem Dutzend Unzufriedener die authentischen Erben der planetarischen Diktatur zu sehen.«

»Ich habe mir schon gedacht, daß du versuchen würdest, die Sache hinauszuzögern«, erklärte Ignarp vorwurfsvoll. »Glücklicherweise habe ich da noch einen wichtigen ideologischen Punkt in Reserve.« Er beugte sich vertraulich vor. »Die Situation hat einen ungemein üblen rassistischen Aspekt.«

»Ich möchte gern mehr darüber hören.«

»Du klingst aber gar nicht sehr aufgeregt«, sagte Ignarp hörbar enttäuscht, »ich habe gehört, man brauchte nur dieses Wort auszusprechen, dann würdet ihr Terries automatisch einen Scheck ausschreiben.«

»Eine milde Übertreibung. In jedem Fall trifft diese Bezeichnung nicht auf Lumbaga zu. Ihr Burschen habt hier gar keine Rassen.«

»He, was soll das denn nun wieder heißen?«

»Ich habe bemerkt«, erklärte Retief, »daß die Augen und Unterlippen, die im Gebüsch herumhüpfen, sich kaum von denen unterscheiden, die du und deine Mitbürger bei ihren täglichen Aktivitäten verwenden …«

»Also, jetzt ist es genug, Retief! Mir gefällt überhaupt nicht, welche Wendung unser Gespräch nimmt …«

»Tatsächlich«, fuhr Retief unbeirrt fort, »sieht es so aus, daß sich die höheren Lebensformen von Lumbaga alle durch Kombination aus den niederen Lebensformen entwickelt haben …«

»Jetzt komm bloß nicht und predige hier deine gottlosen Entwicklungs-Doktrinen!« rief Ignarp böse.

»Keine Sorge, ich sage gerade nur das, was mir in den Sinn kommt«, erwiderte Retief beschwichtigend. »Wenn meine Theorie aber richtig ist, dann stellst du, zum Beispiel, das Endprodukt einer ganzen Reihe von Kombinationen dar …«

»Wir wollen nicht persönlich werden, Terry!«

»Ich versuche nur, mir über ein paar Fakten Klarheit zu verschaffen, Ignarp, ich wollte dich gewiß nicht kränken. Sag mir, wie alt bist du?«

»Das geht dich überhaupt nichts an, Retief!«

»Ich dachte, du wolltest von den Terries Unterstützung für deinen Plan, die Welt zu übernehmen.«

»Ja, das stimmt, aber …«

»Dann geht es mich auch etwas an.«

»Nun … ich weiß es nicht genau«, murmelte Ignarp. »Aber die besten Theorien nennen eine Zahl so um eine Viertelmillion. Aber das ist natürlich eine Durchschnittsziffer. Schließlich, wenn man ein paar Jahrhunderte zurückgeht, werden die Dinge etwas vage, nicht wahr?« Der Lumbaganer sah verlegen aus, was sich durch eine purpurne Färbung seiner Kehllappen bemerkbar machte.

»Ich glaube, ich verstehe«, sagte Retief. »Wenn ein Lumbaganer ein schlechtes Herz oder einen gebrochenen Arm hat, dann tauscht er das verletzte Körperglied gegen ein neues aus. Mit der Zeit hat er sich dann völlig erneuert. Ist es so?«

»Größtenteils ist es richtig«, erwiderte Ignarp hastig. »Und jetzt zurück zu den praktischen Dingen …«

»Das bedeutet also, daß ein Lumbaganer niemals stirbt. Die Frage ist, wie entsteht er nun eigentlich?«

»Himmel, Retief, euch Ausländern ist nichts heilig!«

»Mein Interesse ist rein wissenschaftlich, Ignarp.«

»Dieses Rassen-Gespräch regt mich richtig auf«, erklärte der Einheimische. »Aber es ist wohl im Sinn der guten Sache. Du hast es soweit richtig begriffen, aber ein paar Punkte sind dir entgangen. Wie zum Beispiel die Tatsache, daß die Einzier  die freilebenden Augen, Hirnanhangdrüsen und dergleichen  sich nur in Gruppen bis zu zehn zusammentun können. Ein Ohr kann sich mit einem Greifarm zwecks gegenseitiger Sicherheit zusammenschließen, verstehst du, und später dann noch eine Speiseröhre hinzufügen  einzig aus Instinkt, natürlich. Nicht alle diese Teams ergeben eine erfolgreiche Verbindung, das ist klar. Evolutionäre Sackgassen, könnte man das nennen. Sie trennen sich wieder, in aller Freundschaft, und später schließen sich die verschiedenen Teile vielleicht einer anderen Zuwachs-Verbindung an. Am Ende, nach ein paar Millionen Jahren, hat man dann eine ziemlich große Anzahl funktionierender Zuwachs-Verbindungen, die zufrieden und glücklich durch den Urwald schwingen oder im Gebüsch herumkrabbeln. Soweit, so gut. Ein Zehner-Einzel kann keine weiteren freien Einheiten aufnehmen  aber es ist möglich, daß sich zwei Zehner-Einzel zu einem Doppel zusammenschließen können. Verstanden?«

»Ich versuche es, Ignarp. Bitte erzähle weiter.«

»Gut. Nun, das ist noch nicht das Ende der Entwicklung. Zwei wohletablierte Doppel können sich ebenfalls zusammentun und einen Dreier bilden. Also, ein Dreier ist bereits eine ziemlich komplizierte Lebensform, und die meisten schaffen das nicht ganz, aber bei bis zu vierzig Grundeinheiten, mit denen man herumspielen kann, werden einige recht erfolgreiche Kombinationen erreicht. Aber Dreier sind natürlich sehr viel seltener als Doppel.«

»Natürlich. Ich nehme an, zwei geistesverwandte Dreier können sich ebenfalls zusammenschließen, um das Verfahren fortzusetzen?«

»Richtig! Und wenn das geschieht, bekommt man einen Vierer.« Ignarp blickte Retief erwartungsvoll an.

»Und zwei Vierer können, miteinander kombiniert, ein noch komplizierteres Geschöpf bilden?«

»Uh? Wie kommst du auf eine so obszöne Idee!« Ignarp sah schockiert aus, was sich durch Rotieren seiner Augäpfel kundtat. »Ein Vierdecker ist das äußerste Ergebnis der Evolution  ein Lumbaganer  wie ich!«

»Ich würde nicht behaupten, daß nun alles klar ist, Ignarp, aber es ist nicht mehr ganz so verschwommen wie vorher. Du hast mir aber noch nicht erklärt, warum ihr Weiterentwickelten so viel Zeit damit verbringt, euch gegenseitig abzumontieren  oder auch, wie ihr bestimmt, wer gegen wen ist.«

»Das ist es eben, wo der rassische Gesichtspunkt in die Geschichte kommt. Es ist vollkommen natürlich und in Ordnung, wenn jeder hinter jedem her ist, aber wenn man anfängt zu diskriminieren … das ist etwas anderes. Und selbst das würde mich nicht stören«, fügte Ignarp hinzu, »würde ich nicht selbst dieser verfolgten Minderheit angehören.«

»Eine Minorität muß doch mindestens aus zwei Leuten mit einigen gemeinsamen Merkmalen bestehen«, erklärte Retief. »Da aber jeder Lumbaganer einzigartig ist …«

»Außer meiner Art«, sagte Ignarp düster. »Irgendwie, aufgrund einer Komponente, die noch keiner identifiziert hat, haben wir etwas, was niemand sonst hat.«

»Eine Schwäche?«

»Aber nein, das würde man uns ja noch verzeihen! Wir sind den anderen weit überlegen, das ist es, was sie ärgert! Man braucht nur eine Anspielung auf unsere besondere Geschicklichkeit zu machen, und schon geht die Hexenjagd los!«

»Und was genau ist es nun, was euch diesen Vorteil gibt …?«

»Ah! Das ist unser großes Geheimnis! Du mußt verstehen …«

Im Außenraum wurden plötzlich störende Geräusche laut: ein dumpfes Klappern, ein Schrei, ein dumpfer Aufschlag und das Klappern von Tassen auf einem Tisch. Etwas krachte so heftig gegen die Tür, daß Holz splitterte.

»Ich hätte es mir denken können!« rief Ignarp und sprang auf. »Man hat uns verkauft!«

Retief stand auf und blickte sich in dem kleinen, schwacherleuchteten Raum um. Die einzig sichtbare Öffnung war ein schmales Ventilatorgitter.

»Bis später, Retief!« schrie Ignarp. »Ich werde mich melden …«

Mit einem ohrenbetäubenden Lärm krachte die Tür nach innen. Das Geschöpf, das in der Öffnung erschien, war zwei Meter zehn groß mit trüb-gelblicher Haut, die schwarz und purpurn gefleckt war. Drei magere, haarige, knotige Beine, die in breitem, gummiartigen Schwimmfüßen endeten, machten zwei Drittel seiner Größe aus. Vier linke und zwei rechte Arme abgestufter Längen sprangen aus den buckligen Schultern, geschützt von einem Panzer, ähnlich dem Panzer einer Schildkröte, geschmückt mit gewundenen Stacheln. Auf einem kurzen, dicken und sehnigen Hals saß ein spitzer Kopf, der hauptsächlich aus einem dreißig Zentimeter breiten, rotlippigen Maul mit nadelscharfen Fangzähnen unter zwei tennisballgroßen weit auseinanderstehenden Augen bestand. Die Augen waren blutunterlaufenes Gelblichweiß, abgesehen von den nicht zentralen metallisch schwarzen Pupillen. Ein dicker, kraftvoller Greifschwanz, der in einer dreifingrigen Hand endete, schwang eine Keule.

Mit einer Art Gebell griff das Ungeheuer an. Retief schleuderte ihm den Tisch in den Weg und duckte sich unter der Keule weg, als der Riese in das zersplitterte Hindernis krachte. An der offenen Tür drehte Retief sich noch einmal kurz um. Der Eindringling schlug sich gerade durch die restlichen Tischbretter durch, von Ignarp war nichts mehr zu sehen. Retief bemerkte noch, daß das Ventilatorgitter fehlte, bevor das Ungeheuer erneut auf ihn zukam. Retief trat rasch über die Schwelle und schlug die Tür zu. Er hatte eben die schwere Querstange vorgeschoben, als der gepanzerte Fremdling von innen dagegenkrachte.

Im Dämmerlicht des äußeren Raumes war die untersetzte Gestalt des Wirtes nur undeutlich auszumachen. Er versuchte, in Deckung zu gehen. Retief erreichte ihn mit zwei Schritten, packte ihn am Kragen seiner grobgewebten Tunika und hob ihn hoch.

»Ein doppeltes Spiel, Fudsot, wie? Wer hat dich bezahlt?« fragte er freundlich, während hinter ihm die Tür von den Schlägen des Berserkers dröhnte.

»Laß mich gehen, Terry, oder ich werde dafür sorgen, daß du in chirurgische Ersatzteile zerlegt wirst …«

»Was hat das Ganze zu bedeuten? Solltest du mich erwischen oder Ignarp? Oder beide?«

»Du weißt so viel  sag du es mir«, knurrte Fudsot.

»Aber Ignarp hat dich überlistet«, sagte Retief. »Er hat sich in Untergruppen von angemessener Größe aufgeteilt und ist durch den Ventilatorschacht verduftet, stimmts?«

»Ihr Terries solltet davon eigentlich nichts wissen«, murmelte Fudsot. »Ein trübes Schicksal, selbst für einen Unruhestifter wie Ignarp.«

»Das ist also das Ende von Ignarp, wie?«

»Als Ignarp, ja. Seine einzelnen Körperteile sind wieder da, wo sie vor Zeitaltern angefangen haben  freilebende Freilinge, die nach einem Partner suchen, um einen neuen Zehner zu bilden.«

»Ein trauriges Ende für einen so zielstrebigen Sozialreformer«, meinte Retief. »Dennoch, das sorgenfreie Leben einer alleinstehenden Drüse hat auch vieles für sich. Ich werde mich jetzt auf den Weg machen, Fudsot, aber bevor ich gehe  was war das für ein Ungetüm, das unsere kleine Party abbrach? Ich habe mich an eine gewisse, angenehme Verschiedenheit der einheimischen Bewohner gewöhnt, aber dieser Bursche gehörte einer völlig neuen Kategorie an.«

»Ich habe da Gerüchte gehört, aber …« Fudsot brach ab.

»Aber was?«

»Es wäre gar nicht gut für meine Gesundheit, wenn ich sie weitererzählen würde. Wie wärs, wenn wir ihn jetzt aus meinem Hinterzimmer herauslassen, Terry? Ich muß das Lokal in Ordnung bringen, für die Vordämmerungsgäste.«

»Nein danke, ich habe keine Verwendung für den Burschen.«

»Du meinst  du willst mir dieses Ungeheuer überlassen?«

»Aber gewiß doch. Etwas dagegen, wenn ich den Hinterausgang benutze?«

»Nein! Dort sind … ich meine, da ist kein Hinterausgang«, endete der Wirt mürrisch.

»Dort warten sie wohl, um das Opfer in Empfang zu nehmen, wie? Danke für den Tip.« Retief stieß eine schmutzige Tür hinter der Bar auf, durchquerte eine nach abgestandenem Fett stinkende Küche und trat auf eine schmale Gasse hinaus, die voller Mülleimer stand. An einer Stelle, die im tiefsten Schatten lag, raschelte es, und dann trat eine kleine, spindelbeinige Gestalt in einem dunklen Umhang vor. Aus den Falten des Umhangs erschien ein behandschuhtes Greiforgan, das eine kleine Energiepistole umklammert hielt.

»So  endlich sind meine Bemühungen von Erfolg gekrönt! Die Maus hat den Köder geschluckt und ist in die Falle gegangen!«

»Hallo, Wilth«, sagte Retief. »Was machen Sie denn hier draußen in der feuchten Nachtluft?«

»Verdammt«, zischte der Groaci. »Wer hat Ihnen meine Identität verraten?«

»Erinnern Sie sich nicht? Der Botschafter hat uns letzte Woche einander auf dem Pepsi-Fest vorgestellt.«

»Ich spreche von dem Verräter, der meine Verkleidung verraten hat.«

»Oh, das ist derselbe Bursche, der jetzt hinter Ihnen steht und eine Kanone auf Ihre Rückennaht richtet.«

Wilth zuckte so heftig zusammen, daß eines seiner Augenschilde zu Boden klapperte. »Ich bin verloren«, jammerte er, als Retief vortrat und ihm seine Waffe abnahm. »Unglückseliger Wilth! Ich beklage den Tag, als der Erdhügel barst, um mich dieser harten Außenwelt auszusetzen!«

»Übrigens, was hatten Sie eigentlich hiermit vor?« erkundigte sich Retief und zielte ganz nebenbei mit der Waffe auf den vorherigen Besitzer.

»Meine Anweisungen  ich versichere Ihnen, mein lieber Retief, nichts Persönliches war beabsichtigt , also, meine Anweisungen lauteten, Sie mit der Waffe einzuschüchtern und Sie dadurch zu veranlassen, mich zu einem bestimmten Ort zu begleiten zwecks einer ungestörten Unterredung mit einer allerhöchstrangigen Person.«

»Allerhöchstrangig in der Groaci-Hirarchie, nehme ich an?«

»Aber gewiß doch. Glauben Sie vielleicht, ich habe die Angewohnheit, Diplomatenkollegen  selbst Weiche  Angehörigen minderer Rassen zuliebe zu entführen?«

»Ich hätte die Frage gar nicht stellen sollen. Und worum sollte es bei dieser Konferenz gehen?«

»Glauben Sie etwa, daß ich in die Machenschaften von AHRPs eingeweiht bin?« Wilth warf einen nervösen Blick über seine Schulter. »Als Höflichkeit gegenüber einem Kollegen  würden Sie Ihrem Freund wohl sagen, daß er seine Waffe woandershin richtet …?« Seine schwache Stimme verstummte. »W-wo ist das Geschöpf?«

»Er hat es nicht mehr geschafft«, erwiderte Retief. »Alkohol-Inventur, wissen Sie. Und jetzt …«

»Hineingelegt!« pfiff Wilth.

»Nehmen Sie es nicht so schwer, Wilth. Es ist ja kein Schaden entstanden. Es ist immer eine interessante Erfahrung, die Bekanntschaft einer AHRP oder dergleichen zu machen. Ich komme mit Ihnen.«

»Sie wollen … mich, äh, zu dem geplanten Rendezvous begleiten?« Wilth wandte Retief alle fünf Stielaugen zu.

»Warum nicht? Der Abend ist noch jung.« Retief öffnete den Knauf der Pistole, entfernte die Energiezelle und gab die nun ungefährliche Waffe dem Groaci zurück.

»Nun, das ist aber sehr anständig von Ihnen, Retief«, flüsterte Wilth atemlos. »Welch ein Jammer, daß nicht alle Groaci-terranischen Beziehungen im gleichen Geist der Freundschaft und des guten Einvernehmens durchgeführt werden können.«

»Doch, doch Wilth, das werden sie ja im allgemeinen«, entgegnete Retief tröstend. »Wollen wir gehen? Ich möchte doch keine AHRP warten lassen.«

»Gute Idee. Aber keine Tricks, Retief. Ich habe Ihnen schon einmal vertraut  zu meinem Bedauern …«

»Keine Angst, Wilth. Um nichts würde ich die Gelegenheit versäumen, mit dem Großen Meister zu plaudern.«

»Ich wußte gar nicht, daß Sie so aufstiegssüchtig sind, Retief«, meinte Wilth. »Glücklicherweise und zu unser beider Vorteil decken sich Ihre gesellschaftlichen Ambitionen zufällig mit meinen eigenen Plänen im Sinne einer Beförderung in meiner Karriere. Geradeaus, bitte, ich folge Ihnen mit der Waffe, nur wegen des Anscheins, natürlich.«

Es war ein rascher Spaziergang von etwa zehn Minuten durch enge Gassen, die sich durch das monumentale Gewirr der lumbaganischen Architektur wanden. Wilth blieb vor einer kleinen, aber massiven Tür in einer Nische stehen und klopfte an die dunklen Holzbohlen. Schwaches Licht fiel durch den Spalt, als die Tür geöffnet wurde. Ein Groaci in der Uniform eines Friedenserhalters spähte zu ihnen heraus.

»Hinein, Weicher«, befahl Wilth grob. Retief ging seinem vermeintlichen Wächter voraus einen engen Gang entlang, der in dunkelbraunen und senfgelben Rautenmustern tapeziert war, bis zu einer gallegrünen Tür. Der Groaci klopfte. Auf eine leise Antwort hin riß er die Tür weit auf und bedeutete Retief, einzutreten.

Hinter einem breiten Schreibtisch saß ein Groaci mit juwelenbesetzten Augenschilden. Er winkte lässig mit der dreifingrigen Hand und deutete auf einen Stuhl.

»Irgendwelche Schwierigkeiten?« fragte er seinen Untergebenen in Terranisch.

»Eure Exzellenz würde überrascht sein, wie leicht es war«, erwiderte Wilth. »Sogar ich war erstaunt.«

»Man soll niemals die Legenden der Unbesiegbarkeit der Terraner akzeptieren«, erklärte der Fremde nun in seiner eigenen Sprache. Dann wandte er sich Retief zu und betrachtete ihn mit dreien seiner Stielaugen, während er die anderen beiden auf Wilth gerichtet hielt. »Ich«, verkündete er, »bin Schwarmmeister Shluh. Sie sind, wie ich glaube, der Kerl Retief?«

»Es ist mir ein Vergnügen, Eure Exzellenz.« Retief nickte bestätigend und nahm Platz.

»Sie«, fuhr Shluh drohend fort, »sind mir nicht unbekannt, Ihrem Rufe nach.«

»Ich fühle mich geschmeichelt.«

»Dazu besteht kein Grund«, zischte Shluh. »Ihr Name, Weicher, steht für terranische Hinterhältigkeit und Einmischung, die eine Plage für die Groaci Außenpolitik darstellen seit den Anfängen unseres galaktischen Schicksals!«

»Das ist eine ziemlich unfreundliche Beschreibung der Corps-Politik, Schwarmmeister«, bemerkte Retief. »Übrigens, was führt Sie hierher? Ich kann mich nicht erinnern, Ihren Namen auf der letzten Botschaftsliste gesehen zu haben …«

»Kümmern Sie sich nicht um Angelegenheiten, die Ausländer nichts angehen!« zischte Shluh.

»Ich meine mich sogar zu erinnern«, fuhr Retief fort, »daß Sie ziemlich plötzlich ins Zivilleben zurückgekehrt sind  nach jenem Fiasko auf Grabnark IV …«

Shluh stieß seinen Finger auf Retief zu, und alle fünf Stielaugen schwangen jetzt wachsam in die Richtung des Gastes. »Ihre Rolle in der Erniedrigung der Großen ist nicht vergessen, Retief! Aber jetzt geht die Ära der Terry-Herrschaft zu Ende! Wir Groaci werden nicht länger willig unter der unerträglichen Einmischung von Ausländern zwischen uns und den Gegenständen unseres Verlangens leiden!«

»Reden Sie nur weiter.« Retief zündete eine Zigarre an und blies aromatischen Rauch über den Schreibtisch.

»Sie«, zischte Shluh, »haben die Ehre, der erste Terry zu sein, der das Schicksal aller niederer Wesen kennenlernen wird, die versuchen, sich in den Weg der Ausbreitung Groacis zu stellen!«

»Ich hoffe, ich erweise mich dieser Auszeichnung würdig«, meinte Retief freundlich. »Zunächst mal wollten Sie aber doch mit mir reden.«

»Ja, in der Tat«, flüsterte Shluh. »Wie haben Sie das erraten?«

»Gar nicht«, erklärte Retief. »Wilth hat es mir gesagt.«

»Staatsgeheimnisse auszuplaudern, Unglückseliger?« zischte Schwarmmeister Shluh seinen Untergebenen an. »Noch eine weitere Indiskretion, und du wirst das gleiche Schicksal erleiden wie der Weiche!« Shluh wandte sich wieder an Retief. »Aber ich vergesse meine Gastgeber-Pflichten«, sagte er höflich. »Möchten Sie etwas trinken, während wir uns unterhalten?«

»Ja, Brandy, danke«, sagte Retief lässig.

Shluh gab dem Wachtposten an der Tür den Befehl, sofort Brandy herbeizuschaffen. »Black Bacchus, bitte.«

»Gratuliere Euer Exzellenz zu Euer Exzellenz gutem Geschmack«, zischte der Friedenserhalter. »Aber würde Euer Exzellenz so gut sein und Euer Exzellenz Anweisung hinzufügen, wo ich das herholen soll?«

»Aus der üblichen Quelle, jämmerlicher Brutbursche!«

»Man wird tun, wie befohlen, Erhebender  aber befürchtet Euer Exzellenz nicht, daß der Terry das Etikett erkennen könnte?« flüsterte der Groaci.

»Man sollte annehmen, daß man Verstand genug hat, die Drinks in der Küche einzuschenken«, flüsterte Shluh zurück und bedachte Retief mit einem säuerlichen Lächeln. »Ich habe dem Burschen befohlen, unsere Erfrischung in einer VIP-Karaffe zu servieren, die nur bedeutenden Gästen reserviert ist.«

»Ich weiß die Ehre zu schätzen«, entgegnete Retief. »Und was wollten Sie mir nun sagen?«

»Ihnen sagen? Mein lieber Retief, Sie mißverstehen die Situation. Sie sind es, der mir etwas sagen wird!«

»Was möchten Sie zuerst wissen?« fragte Retief prompt.

»Sie können mit den vollen Einzelheiten der geheimen terranischen Bewaffnungspläne, der allgemeinen Invasionsstrategie, der taktischen Pläne für den Tag X und der Versorgungs-Arrangements anfangen«, erklärte Shluh rasch.

»Das ist in ein paar Worten gesagt«, antwortete Retief. »Es gibt keine.«

»Pah! Sie erwarten von mir, daß ich Ihnen glaube, daß eine so ausgeklügelte Organisation wie das CDT beabsichtigt, die Sache aus dem Stegreif zu machen?«

»Welche Sache?« erkundigte sich Retief interessiert.

»Die Übernahme. Was sonst?«

»Die Übernahme?« Retief schnippte zwei Zentimeter Zigarrenasche auf Shluhs polierte Schreibtischplatte. »Von was?«

»Von dieser Pestbeule genannt Lumbaga, natürlich!«

»Wer übernimmt denn?« fragte Retief gespannt.

»Wir, natürlich! Das heißt, ich meine Sie! Das bedeutet natürlich, nachdem wir von den verräterischen Plänen, die ihr hinterhältigen Weichen unter der Maske angeblicher Friedensgespräche ausgeheckt habt, Wind bekommen haben, waren wir Groaci selbstredend gezwungen, entsprechende Schritte zu unternehmen, um die gefährdeten Leben, Güter und geheiligte Selbstbestimmung der Ureinwohner zu schützen.«

»Bemerkenswert«, äußerte Retief. »Und ich nehme an, um die Lumbaganer ordentlich zu schützen, wird es notwendig sein, daß Groac vorübergehend einige Truppen hier stationiert. Und vielleicht eine gewisse Anzahl von Inseln übernehmen muß  zu offiziellen Zwecken. Und möglicherweise einen bescheidenen Prozentsatz der planetarischen Produktion und Manneskraft für den Kampf gegen ausländische Ausbeutung requiriert. Und eine vernünftige Steuererhebung, um einen Teil der Kosten dieser selbstlosen Aktion zu bestreiten, ist wohl ebenfalls zu erwarten.«

»Ich sehe, daß Sie die Realitäten des interplanetarischen Guttuns durchaus begreifen«, sagte Shluh anerkennend. »Nun, als Wesen von Welt  warum geben Sie mir nicht eine kurze Übersicht über Ihre eigenen Entwicklungspläne? Sie brauchen jetzt nicht in Einzelheiten zu gehen, ich habe meine Spezialisten, die Ihnen später helfen werden, die vergessenen Kleinigkeiten aus den Tiefen Ihres Unterbewußtseins auszugraben. Konzentrieren Sie sich im Augenblick nur auf die Hauptpunkte.«

»Sie sind zu schlau für mich, Schwarmmeister«, gab Retief zu. »Haben Sie sich das ganze Projekt selbst ausgedacht?«

»Ah-ah«, tadelte Shluh seinen Gefangenen. »Versuchen Sie nicht, mich auszuhorchen, Retief. Es spielt zwar eigentlich keine Rolle, da Sie bald in einer flachen Grube liegen werden, aber es ist schlechter Stil, seinem Gegner die Einzelheiten der eigenen Operation mitzuteilen, besonders, da ich keine Zeit zu verschwenden habe.«

»Sie sind wohl in Zeitdruck, wie? Sagen Sie mir, Schwarmmeister, ist Botschafter Jith an dem Plan beteiligt?«

»Jith ist ein zuverlässiger Staatsbeamter mit beträchtlichem Dienstalter«, erwiderte Shluh sanft. »Es wurde als unklug erachtet, ihn mit überreichlichen Einzelheiten von Operationen zu belasten, die außerhalb der Sphäre seines unmittelbaren Interesses stattfinden.«

»Wer ist denn nun eigentlich der Boß dieser Operation, Shluh?«

»Ah-ah, nicht so neugierig, Retief.« Der Groaci hob mahnend einen Finger. »Es genügt zu sagen, daß er ein höchst ungewöhnlicher Bursche ist, ein wirklicher Super-Groaci von höchst unbeugsamer Art. Nicht von der Sorte, die müßig zusieht, wie Groaci um das lumbaganische Erbe gebracht wird! Sie werden ihn bald kennenlernen.«

»Warten Sie mal«, überlegte Retief laut. »Wenn ich mich recht erinnere, war es ein terranischer Kapitän, der Lumbaga als erster auf den Sternenkarten einzeichnete. Er blieb lange genug, um ein paar Gros Glasperlen gegen eine Ladung gesalzener Glimp-Eier zu tauschen. Merkwürdig, in seinem Bericht erwähnte er nichts von kriegerischen Neigungen der Eingeborenen.«

»Zweifellos hatte er das Glück, zufällig zwischen den Massakern anzukommen«, entgegnete Shluh kurz. »Aber …«

»Das nächste Mal, als Lumbaga in einer öffentlichen Meldung auftauchte, war zehn Jahre später, anläßlich eines Streites zwischen einer terranischen Aufsichtsmannschaft und einem Groaci-Kanonenboot. Es hat den Anschein, daß Ihre Leute hier inzwischen gut etabliert waren.«

»Ja, ja  und selbstverständlich trafen sie angemessene Maßnahmen, um unerlaubten Tourismus zu entmutigen. Und jetzt …«

»Ein unbewaffnetes Aufsichtsboot zusammenzuschießen, war jedenfalls nicht die richtige Methode, fürchte ich«, meinte Retief. »Unsere Soziologen-Teams konnten eine solche Herausforderung nicht übergehen. Sie kamen in Schwärmen hier an  selbstverständlich mit angemessener Eskorte von Friedenshütern , um die unglücklichen Vorfälle in der kollektiven Groaci-Kindheit zu Tage zu fördern, die für derartige Aggressionen verantwortlich waren und …«

»Ich erinnere mich sehr wohl an den Vorfall  ein beispielloser Augenblick groacianischer Zurückhaltung angesichts terranischer Provokation …«

»… und fanden einen planetenumfassenden Aufstand vor«, fuhr Retief fort. »Sie stellten ebenfalls fest, daß ihr Groaci einen ziemlich zweifelhaften Handel mit Herzen, Lungen und anderen handelsfähigen Waren führtet …«

»Musterexemplare, die für groacianische Zoos bestimmt waren«, erklärte Shluh verärgert. »Unser Interesse an exotischen Tierleben ist wohlbekannt …«

»… worauf sich einige Leute gewissen Fragen stellten. Es gab da sogar eine Theorie, nach der Sie die Einheimischen auseinandernahmen, sie als Einzlinge verschifften, um sie nachher für die Verwendung in den Sandminen wieder zusammenzusetzen.«

»Eine grundlose Behauptung! Außerdem hörte man sofort mit diesen Praktiken auf  aus Rücksicht auf die Vorurteile der Unwissenden.«

»Ein weitsichtiger Schritt  angesichts der Anzahl von Kanonen, die zu jenem Zeitpunkt auf Sie gerichtet waren. Dann erschien das Interplanetarische Tribunal für die Einschränkung von Feindseligkeiten auf der Bildfläche, und seitdem hat hier Krieg geherrscht.«

»Ich brauche keine Übersicht über die kürzliche lumbaganische Geschichte!« zischte Shluh. »Die mannigfachen Ungerechtigkeiten des CDT sind mir wohlbekannt!« Der Schwarmmeister hielt inne, als plötzlich die Tür aufging.

»Dieses Eindringen vergeben, Erhabener«, zischte der Untergebene, der fortgegangen war, um Brandy zu holen, »aber …«

»Besser eine gute Erklärung haben«, kreischte Shluh in Groaci zurück, »oder in schnellster Schnelle umgekehrt an einem Folterrahmen hängen!«

»Die beste Erklärung, Euer Exzellenz«, flüsterte der Unglückliche und trat in den Raum, gefolgt von einem umfangreichen Lumbaganer mit einem einzigen Auge, drei Beinen, einem immensen Grinsen und einem großen, primitiven Nadelstrahler in der Faust.

»Ihn sofort niederschießen!« zischte Shluh in seiner Sprache Wilth zu, der wie erstarrt an der Wand stand.

»A-a-anscheinend vergessen, meine Waffe zu laden«, wisperte Wilth und ließ seine nutzlose Waffe klappernd zu Boden fallen.

»Wer von euch Fremden ist der Anführer der Groaci hier?« fragte der Neuankömmling.

Wilths Stielaugen neigten sich seinem Chef zu. Shluh sank in seinem Sessel zusammen und beäugte die Pistole. »Äh  warum wollen Sie das wissen?« erkundigte er sich vorsichtig.

»Weil da ein großer Boß ist, der ihn sehen will«, erklärte der Lumbaganer und betrachtete der Reihe nach die vier Ausländer. »Beeilt euch. Ich weiß nicht, was ein Sortiment Innereien auf dem offenen Markt einbringt, aber es dürfte weniger sein, wenn sie voller Stahlsplitter sind.«

»Es handelt sich wohl um einen, äh, bloßen Höflichkeitsbesuch?« fragte Shluh hoffnungsvoll.

»Denkt euch, was ihr wollt, aber macht schnell. Der große Boß wartet nicht gern.« Der Lumbaganer blickte auf die Armbanduhr an seinem linken unteren Handgelenk. »Ich jedenfalls wechsle in einer halben Stunde die Partei, und ich mag keine unerledigten Sachen.«

»Nun, ich nehme an, man muß die Höflichkeit wahren«, sagte Shluh mit einem gewissen Mangel an Überzeugung und erhob sich.

»Es ist schon gut, Shluh«, mischte sich Retief ein. »Sehr nobel von Ihnen, mich zu decken, aber wir können diesen Burschen nicht hintergehen. Ich werde ohne Aufsehen mitgehen.«

»Ha! Du wolltest mich wohl zum Narren halten, wie?« Der Lumbaganer zielte mit seiner Waffe auf den Kopf des Schwarmmeisters und kniff sein eines Auge längs des Pistolenlaufs zusammen. »Ich hätte gute Lust, dich dafür mit Blei vollzupumpen. Aber zum Henker damit. Ich muß die Ladungen für dieses Schießeisen selbst herstellen, also verschwende ich lieber keine.« Er winkte mit der Waffe, ihm zu folgen.

»Vorwärts, Großer.« Er machte eine kleine Pause. »He, ihr Fremden seht für mich zwar alle gleich aus, aber mir scheint, du unterscheidest dich doch irgendwie ein bißchen.« Er musterte Retief eindringlich und verglich ihn durch rasche Seitenblicke mit Wilth und Shluh. »Zwei Beine«, murmelte er. »Ein Torso, ein Kopf  ah, ich habs! Sie haben jeder fünf Augen und du hast nur zwei, die irgendwie eingesunken sind. Wie kommt das?«

»Ein Geburtsfehler«, erklärte Retief.

»Oh, entschuldige vielmals, Kamerad. Ich wollte dich nicht kränken. Also vorwärts. Wir haben einen langen Marsch vor uns, und die Straßen sind voller Räuber.«
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»Dies scheint meine Nacht zu sein, um die hiesigen Anführer kennenzulernen«, bemerkte Retief, als sie auf die Straße traten und sich nach Westen, dem Wasser zuwandten. »Zu wem bringst du mich denn?«

»Das wirst du schon noch sehen«, erwiderte sein Begleiter kurz und schwang seinen asymmetrischen Kopf von einer Seite zur anderen, um sein einzelnes Auge erst über die eine, dann über die andere Straßenseite vor ihnen wandern zu lassen. »Wenn uns jemand überfällt, dann heißt es, jeder von uns für sich selbst«, informierte er den Terraner.

»Erwartest du, angegriffen zu werden?« fragte Retief unbekümmert.

Der Lumbaganer nickte. »Natürlich«, erwiderte er düster. »Warum sollte es heute nacht anders sein als sonst?«

»Ich dachte, Straßenschlachten wären das nationale Hobby der Lumbaganer«, bemerkte Retief. »Du klingst aber nicht sehr enthusiastisch.«

»Oh, ein kleiner Krawall hier und da, eine freundliche Schlägerei in einer Bar, ein nachbarlicher Zusammenstoß auf der Straße, gewiß. Ich bin ebenso normal wie jeder andere. Aber das hier macht mich ja völlig fertig. Offengestanden, Mister … wie war doch dein Titel?«

»Retief.«

»Ich bin Gloot. Wie ich sagte, Retief, ganz unter uns, ich würde gern mal Pause machen mit diesen ewigen Krawallen, eine lange Pause. Ich habe genug Beulen für einige Zeit, verstehst du? Und vielen anderen geht es genauso.«

»Warum streitet ihr euch dann immer weiter?«

»Das kann man einem Ausländer schwer erklären. Ich schlendere friedlich einher und kümmere mich um meine eigenen Angelegenheiten, und plötzlich packt mich die alte Kampfeslust. Verstehst du, was ich meine?«

»Ich versuche es zu begreifen«, sagte Retief. »Übrigens  geht dieses Schießeisen eigentlich?«

Gloot blickte auf seine schwere Pistole. »Natürlich. Keine Sorge, der erste Bursche, der uns überfällt, muß sich morgen früh einen neuen Nabel und noch ein paar Kleinigkeiten kaufen.« Er schüttelte betrübt seinen Kopf. »Unglücklicherweise gilt das nicht für den zweiten Burschen.«

»Nur ein Schuß, wie? Und wie gut kannst du zielen?«

»Nun, ich will nicht prahlen, aber für gewöhnlich treffe ich, worauf ich schieße.«

»Fünf Xots, daß du das Schild dort drüben nicht triffst«, forderte ihn Retief heraus und deutete auf ein im Wind schwingendes Brett.

»Das soll wohl ein Witz sein. Das durchbohre ich genau in der Mitte, mit einem geschlossenen Auge  zumindest konnte ich das bis letzte Woche, bevor ich mein bestes Auge verlegte.«

»Pah! Ich habe gehört, ihr Lumbaganer könnt nicht mal ein Blatt vor eurer Nase abschließen!«

»Ach ja?« Gloot hob seine Pistole, zielte und schoß …

Der Krach glich der Explosion einer Bombe in der schluchtartigen Straße. Als das Echo verklang, schrie irgendwo wütend eine Stimme, und eine Tür schlug. Schritte näherten sich eilig aus beiden Richtungen.

»Da siehst du, wozu du mich angestiftet hast!« jammerte Gloot. »Schnell, laßt uns verschwinden!«

Retief folgte dem davonspringenden Lumbaganer.

»Dort laufen sie!« schrie eine heisere Stimme. »Faßt die Störenfriede!«

»Hier hinauf!« krächzte Gloot. »Schnell!«

Retief fand die Sprossen einer Leiter an der rauhen Steinmauer, vor der Gloot stehengeblieben war. Er kletterte rasch hinauf, überwand ein Sims und zog sich auf ein schräges Ziegeldach herauf. Sekunden später krabbelte Gloot zu ihm, und eine Sekunde später rannten unten ihre Verfolger mit großem Geschrei vorbei.

»Puh, das war knapp«, keuchte Gloot, als es ringsum wieder still wurde. »Die Jungs waren von der Stadtwache. Die verstehen keinen Spaß.«

»Permanentes Personal?« fragte Retief.

»Richtig. Acht im Dienst, acht frei. Natürlich haben die meisten noch Nebenjobs bei den Hauptbanden, aber wenn der Schichtwechsel kommt, fangen sie sofort ihren Dienst an, auch wenn ihre Bande gerade mitten in einer Schießerei mit den Wachen ist.«

»Das könnte doch etwas verwirrend sein.«

»Ja, aber sie haben ihre Grundregeln. Wenn die Pfeife ertönt, gibt es eine Fünf-Minuten-Pause, während die Polizisten und die Räuber die Seiten wechseln.«

»Ein zivilisiertes System«, gab Retief zu.

»Ich glaube, die Luft ist rein, aber …« Gloot blickte auf seine Uhr und stieß einen groben Fluch aus. »Da siehst du, was du angerichtet hast, Retief! Jetzt ist mein Schichtwechsel! Und ich hätte einen so hübschen Bonus erhalten, hätte ich dich in einem Stück ans Ziel gebracht!«

»Du könntest sagen, daß du unvermeidbar aufgehalten wurdest …«

»Was  und eine so wertvolle Handelsware wie dich den Kerlen übergeben, mit denen ich in der letzten Schicht zusammenarbeitete? Außerdem, wenn sie mich jetzt sähen, würden sie sofort über mich herfallen!«

»Wechseln deine ehemaligen Partner denn nicht zur gleichen Zeit die Seiten wie du?«

»Doch  aber sie gehen ihren Weg und ich meinen. Ich muß zugeben, daß es für einen Ausländer reichlich verwirrend ist. Himmel, selbst ich komme manchmal durcheinander.« Gloot seufzte, als er das schräge Dach hinaufkrabbelte, um nach unten zu spähen. »Die Dinge scheinen etwas außer Kontrolle zu geraten«, meinte er bekümmert. »Heutzutage kann ein Bursche kaum noch Buch führen über seine eigenen Angliederungen.«

»Was ist mit uns Ausländern?« erkundigte sich Retief. »Wie fügen wir uns in das Feindseligkeits-Schema?«

»Gar nicht. Daß ich dich gekapert habe, war strikt Geschäft. Jetzt, da ich die Seite gewechselt habe, ist die Sache erledigt. Es war nett, dich kennenzulernen, Retief. Offengestanden, ich hatte gehört, ihr Groaci wärt unangenehme kleine Typen, aber du bist offenbar ein recht guter Kamerad. Also, lebwohl, ich muß versuchen, zum Hafen zu kommen, ohne auseinandergenommen zu werden.«

»Zu wem wolltest du mich bringen, Gloot?«

»Zu irgendeinem Kerl auf der Insel Groo-Groo. Warum?«

»Ich würde ihn gern kennenlernen.«

»Nichts zu machen. Ich habe etwas anderes vor. Ich bin jetzt Mitglied einer Hafen-Piraten-Gruppe, und es steht eine große Schiffskaperung auf dem Plan.«

»Angenommen, ich ginge mit dir?«

»Tut mir leid, aber ich habe keine Zeit, um Touristen die Gegend zu zeigen.« Gloot richtete sich auf und kletterte über den Dachfirst. Im gleichen Augenblick erschienen drei Gestalten in den roten Umhängen der Stadtwache und stiegen über die gegenüberliegende Dachbrüstung.

»Dort sind sie!« rief eine Stimme. »Faßt sie!« Ohne zu zögern, rutschte Gloot dachabwärts und verabreichte dem einen der drei einen fürchterlichen Schlag auf den Kopf, so daß dieser zu Boden ging. Bevor Gloot jedoch sein Gleichgewicht wiedererlangt hatte, ergriffen die anderen beiden Polizisten ihn und drängten ihn zum Dachrand. Auf diese Weise beschäftigt, übersahen sie Retief, bis dieser, beide Capes in festem Griff, die Eigentümer mit einem kräftigen Ruck zurückzog. Gloot, rasch erholt, stieß den ihm näheren Polizisten über die Brüstung. Der letzte der drei stürzte sich auf Retief, aber ihn traf Retiefs Knie unter dem Kinn, und er sank in sich zusammen, ein schlaffes Häuflein.

»He«, keuchte Gloot, »das war aber wirklich nett von dir, Retief.«

»Oder auch nicht nett, je nach Standpunkt«, meinte Retief.

»Richtig. Aber von meinem Standpunkt aus stehst du ganz großartig da. Also, bis dann, Retief.«

Gloot schwang sich über den Rand des Dachs, und Retief folgte ihm die Mauer hinunter auf die dunkle Straße.

»Vielleicht überlegst du es dir noch einmal und lädst mich doch ein, mitzukommen und deine Freunde kennenzulernen?« schlug er vor.

»Nichts da. Wir haben bereits eine vollzählige Mannschaft.«

»Nur als diplomatischer Beobachter«, versicherte Retief den Lumbaganer. »Selbstverständlich könnte ich mich nicht an irgendwelchen Gewalttaten beteiligen.«

Gloot schüttelte den Kopf. »Die Jungs da oben auf dem Dach werden ziemlich ärgerlich sein, wenn sie wieder zu sich kommen. Und wir Piraten haben schon genug Ärger auch ohne einen Ausländer am Hals. Wenn ich du wäre, würde ich für ein paar Stunden untertauchen.«

»Gute Idee. An Bord deines Schiffes könnte ich mich fein verstecken.«

Gloot zog seine Waffe aus dem Halfter und schob den Sicherheitsbügel zurück. »Ich muß doch wohl nicht energisch werden, hoffe ich?« fragte er betrübt.

»Nicht damit«, erwiderte Retief. »Nur ein Schuß  erinnerst du dich?«

»Oh, Barfbeeren!« rief Gloot und betrachtete verärgert die massige Waffe. »Ich hätte wissen sollen, daß du mich nicht umsonst zum Schießen verleitet hast.« Er warf Retief einen anerkennenden Blick zu. »Weißt du, ich möchte nicht mit dir raufen  nicht nach dem, wie du mit den Kerlen auf dem Dach umgesprungen bist. Außerdem habe ich gerade einen Arm zu wenig, weil ich einem Kameraden eine Hand geliehen habe, und der hat sie mir nicht zurückgegeben. Warum gehst du nicht einfach deines Weges und ich meines?«

»Ich möchte wissen, wer versucht hat, mich zu entführen, Gloot. Du kannst mich doch immer noch zu diesem großen Boß bringen und ein hübsches Lösegeld für mich verlangen.«

»He  die Idee hat vielleicht etwas für sich …«, meinte Gloot mit vorsichtigem Enthusiasmus. »Aber erwarte nicht, daß man dich mit Samthandschuhen anfaßt. Die Jungs sind ziemlich rauhe Burschen, und dies ist ihre Nacht, um sich richtig auszutoben.«

»Ich werde mich bemühen, jeglichem Ärger aus dem Weg zu gehen.«

»Eine achtzehn Meter Piraten-Schaluppe ist für dieses Vorhaben ein ziemlich merkwürdiger Ort«, erklärte Gloot. »Aber das ist dein Problem, nicht meines. Sieh nur zu, daß du so lange am Leben bleibst, daß ich kassieren kann.«
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Ein Geruch von Meeresfrüchten und verwesendem Holz stieg von der Segeldschunke auf, die am halb eingesunkenen Kai lag. Ein massiger Lumbaganer mit der üblichen ziellosen Verteilung von Gesichtszügen trat aus dem Schatten, um Gloot den Weg zu verstellen.

»Hallo, Snult«, begrüßte Gloot seinen Kameraden vorsichtig. »Dies hier ist Retief. Er ist mitgekommen, um sich die Operation einmal vom Ausländer-Standpunkt aus anzusehen.«

»Ach ja?« entgegnete Snult ohne spürbare Begeisterung. Er brüllte einen Befehl über die Schulter, und zwei große, besonders starke Einheimische traten vor.

»Werft diesen Spion ins Meer«, knurrte Snult und deutete auf Retief. »Und dann hängt Gloot eine halbe Stunde am Nock auf, weil er zu spät gekommen ist.« Er drehte sich um und stakste davon.

Die beiden starken Jungs näherten sich und griffen entschlossen nach Retief. Retief beugte sich seitwärts, packte den ausgestreckten Arm des Näherstehenden und drehte ihn herum, so daß der Bursche sich halb um sich selbst wandte und in der Mitte einknickte, woraufhin ein gut placierter Fußtritt den Unglücklichen vom Pier ins Wasser beförderte. Als der zweite Kerl angriff, erhielt er einen Handkantenschlag in den Nacken und zwei steife Finger ins Zwerchfell. Als der Bursche vornüber zusammenklappte, nahm ihn Retief sanft am Ellenbogen und half ihm über den Pierrand, wo sich sein Aufklatsch dem seines Partners zugesellte. Zehn Meter entfernt blieb Snult stehen.

»Schnelle Arbeit«, sagte er über die Schulter. »Aber … wieso zwei Aufklatscher …?«

Gloot trat zu seinem Chef, packte ihn am Kragen und warf ihn ganz unfeierlich ebenfalls ins Wasser.

»Drei«, berichtigte er zufrieden und streckte Retief eine große, sechsfingrige Hand hin. »Die Fahrt hat einen guten Beginn. Wir brauchten hier sowieso einen Führungswechsel. Komm, wir wollen die Anker lichten, bevor eine Horde von Polizisten hier auftaucht und nach dir sucht.« Er ging über den Landesteg und brüllte Befehle.

Es gab da ein paar Fragen von der Mannschaft, aber sie paßten sich rasch dem Führungswechsel an, unterstützt von einigen kräftigen Hieben mit einem Befestigungsholz, das der neue Kapitän schwang. In wenigen Minuten hatte das alte Schiff abgelegt und pflügte sich seinen Weg durch die müllübersäten Gewässer der Bucht.

»Unser Ziel für heute nacht ist eine Schiffsladung Foof-Borke«, erklärte Gloot seinem Gast, als sie eine Stunde später auf dem hohen Poop-Deck am Heck rasteten, Ale tranken und den mondbeschienenen Dschungel bewunderten, an dem sie vorbeisegelten. »Kommt von Delorien, einigen Inseln im Westen. Sehr starkes Zeug. Eine Prise Foof in der Wasserpfeife, und du segelst fünfzehntausend Meter hoch dahin  ohne Sauerstoff.«

»Rauschgifthandel, eh? Ist das legal?«

»Auf hoher See gibt es keine Gesetze«, erwiderte Gloot. »Und sehr wenige an Land. Ich glaube, man könnte den Rauschgifthandel als halblegal bezeichnen. Sie bezahlen Steuern  wenn die freiberuflichen Zöllner schlau genug sind, sie von ihnen zu verlangen und zu kassieren. Und dann lassen sie hier und da ein paar Bestechungsgelder fallen. Jedenfalls haben sie die gute Peccadillo und ihre fröhliche Mannschaft übersehen, und damit werden sie zur guten Beute.« Gloot spähte über die öligen kleinen Wellen. »Das Schiff sollte jetzt jeden Augenblick um die Landspitze der nächsten Insel dort drüben erscheinen und direkt in unsere Falle laufen.«

»Du scheinst ziemlich genau über den Gegner Bescheid zu wissen«, bemerkte Retief.

»Das sollte ich auch  ich habe letzte Woche alles darüber gehört, als ich noch Foof-Sammler war.«

»Ich wußte gar nicht, daß ihr Lumbaganer nicht nur die Seiten, sondern auch die Inseln wechselt.«

»Ich war dort Kriegsgefangener. Es gelang mir, während des Postenwechsels zu entkommen. Übrigens, halte scharf Ausschau nach einem niedrigen Boot mit einem großen schwenkbaren Scheinwerfer an Deck. Inter-Inselpolizei. Sie sollten jetzt zwar eigentlich am anderen Ende ihrer Route sein, aber man kann nie wissen.«

»Ich sehe, du hast gut vorgearbeitet, Gloot.«

»Sicher, ich habe die Zeitpläne alle notiert, als ich bei der Polizei war.«

»Sind diese schnellen Wechsel von einem Verbündeten zum anderen nicht verwirrend?« fragte Retief. »Ich meine, du läufst doch Gefahr, dich versehentlich selbst zu erschießen, unter dem Eindruck, daß du gerade auf der Gegnerseite bist.«

»Ich glaube, man kann sich an alles gewöhnen«, sagte Gloot philosophisch. Plötzlich sprang er auf, gerade als an Steuerbord die Insel Groo-Groo in Sicht kam, und richtete ein Fernglas auf einen dunklen Umriß, der langsam über das Wasser näherglitt.

»Oh-hoh  alles bereithalten. Das sieht aus wie … ja, das sind sie!« Gloot sprang zur Kajütentreppe. »Hart Backbord! Und haltet das Schiff ruhig!«

Als das ungelenke Fahrzeug langsam beidrehte, schoß ein meterbreiter rauchblauer Lichtstrahl über das Wasser und beleuchtete die Piraten-Mannschaft kalkweiß gegen samtschwarzen Schatten.

»Beidrehen, du Schuft«, brüllte eine lautsprecherverstärkte Stimme aus der Richtung des Lichtstrahls, »oder ich feuere dir einen kräftigen Schuß in den Bauch!«

»Wir sind in Schwierigkeiten«, rief Gloot. »Das ist der alte Funge; seine Stimme würde ich überall erkennen. Einer der besten Piraten-Kapitäne, wenn er auf der anderen Seite arbeitet.«

»Schlagen wir zu, Kapitän?« schrie ein Matrose von Mittschiffs.

»Erinnere mich daran, daß ich dich kielholen lasse, wenn das hier vorüber ist!« brüllte Gloot. »Nichts da zuschlagen! Schwingt das Heckgeschütz herum und über die Backbord-Reling!« Er lief über das Deck, während die Matrosen die kleine Kanone auf Rädern in die befohlene Position brachten.

»Doppelte Ladung!« brüllte Gloot. »Auf gleichmäßigem Kurs eins-acht-Null, und haltet euch bereit, schnell zu wenden!« Er wandte sich an Retief, der in der Nähe geblieben war und die Vorbereitungen beobachtete.

»Du gehst besser nach unten, Retief«, fuhr er den Terraner an. »Hier ist kein Platz für Nichtkämpfer!«

»Ich bleibe lieber hier an Deck. Und wenn ich einen Vorschlag machen darf  es wäre vielleicht ganz gut, zum Ufer zu steuern.«

»Zum Ufer? Du mußt verrückt sein vor Angst! Jeder weiß doch, daß es auf Groo-Groo von Fleischfressern nur so wimmelt, die nur aus Mägen und Zähnen bestehen, mit gerade genügend Beinen, um ihre Beute aus zwölf Metern Entfernung anspringen zu können.«

»In diesem Fall hoffe ich, daß du ein kräftiger Schwimmer bist.«

»Keine Sorge, Retief, diese Staatsagenten sind lausige Schützen …« Gloots tröstende Worte wurden von einem Blitz, einem Krachen und dem Pfeifen eines Geschosses unterbrochen, das hoch über ihren Köpfen vorbeisauste und hundert Meter von Steuerbord eine hohe Wassersäule verursachte.

»Ich verstehe, was du meinst«, sagte Retief. »Ich habe aber trotzdem das Gefühl, daß du dein Kommando verlierst.« Er deutete mit seiner Zigarre auf das Wasser, das über die Decksplanken schwappte. »Wir sinken nämlich.«

Noch während er sprach, erhob sich Geschrei von der Mannschaft, die plötzlich mit den Füßen in Meerwasser stand. Gloot stöhnte auf.

»Ich glaube, ich habe die letzte Ecke zu schnell genommen; sie bricht auseinander!«

Ein Brecher rollte über das Deck. Ein Matrose, von den Füßen gerissen, ging mit einem verzweifelten Schrei unter. Als sich das Schiff auf die Seite legte, stieg das Wasser und schäumte um Retiefs Waden. Die Mannschaft war nicht mehr zu sehen, statt dessen planschte ein Schwarm von Einzelteilen im Wasser, die, wieder freilebend, instinktiv dem Ufer zu schwammen.

»Also dann, Retief«, sagte Gloot traurig. »Vielleicht begegnen sich unsere verschiedenen Glieder und Organe in einer zukünftigen Anordnung wieder …« er brach ab. »Ah, Verzeihung, ich vergaß, daß deine Zusammenstellung eine einmalige Angelegenheit ist. Ein hartes Leben, Retief. Wir wollen einen letzten Blick in die Runde werfen, und dann …«

»Laß uns doch ans Ufer schwimmen, es ist nicht weit.«

»Nun, ich nehme an, du könntest das tun, wenn du das Auflösungsverfahren noch etwas aufschieben willst. Was mich betrifft, so möchte ich es lieber gleich hinter mich bringen …«

»Und versäumen, herauszufinden, ob die Gerüchte stimmen? Na, komm, Gloot, nur Mut!« Retief tauchte ins Wasser. Er kämpfte hart gegen den Sog des sinkenden Schiffes an, und als er wieder an die Oberfläche kam, sah er gerade noch den Mast der unglückseligen Peccadillo in dem heftig brodelnden Wasser versinken. Unzählige Einzlinge, die zuvor einmal die Mannschaft des Piratenschiffs ausgemacht hatten, kämpften sich durch die Wellen an Land. Ein verwehter Hurra-Ruf stieg auf von dem Kutter, der sie zur Strecke gebracht hatte.

Gloots Kopf erschien einige Meter von Retief entfernt. »Die Peccadillo war mein erstes Kommando«, sagte er traurig. »Wahrscheinlich war sie zu sehr auf die gleiche Weise zusammengebaut wie wir Lumbaganer.«

»Ein melancholischer Augenblick«, fand auch Retief. Er zerrte seine Jacke herunter, zog seine Schuhe aus, die er in seine Seitentaschen steckte, und begann zu kraulen, während Gloot neben ihm paddelte wie ein junger Hund. Es war ein kühler Abend, aber das Wasser war angenehm warm. Groo-Groo wurde aus der Dunkelheit vor ihnen sichtbar, rhabarberartige Bäume hinter einem blassen Sandstreifen. Sie ließen sich von der Brandung ans Ufer tragen, fühlten rauhen Korallensand unter den Füßen und wateten an Land. Vor ihnen erhob sich düster der Urwald, undurchdringlich im schwachen Licht der Monde, die durch Wolkenfetzen verdunkelt wurden.

Der Lumbaganer prüfte den Wind, und seine sämtlichen Ohren waren wachsam gespitzt.

»Hörst du etwas?« fragte Retief.

»Ja«, flüsterte Gloot. »Ein leises, schwappendes Geräusch.«

»Das ist das Wasser, das aus deinen Stiefeln läuft«, erklärte Retief.

Der kleinere Mond tauchte hinter einer Wolke auf. Retief sah sich am Strand um und entdeckte ein Fäßchen halbvergraben im Sand, auf dem RUM stand.

»Nun, wenigstens mangelt es uns nicht an einem guten Schluck«, meinte er, als er das Fäßchen ausbuddelte. »Jetzt wirst du terranischen Alkohol kosten, Gloot.«

»Nicht übel«, kommentierte der Lumbaganer fünf Minuten später. »Es brennt zwar ein bißchen, aber mein Magen mag das. Und offengestanden …« er hickste kurz  »mir gefällt das ungemein. Ich finde das Leben auf einmal wunderschön, und alle, alle sind meine Freunde …«

»Ich sehe, du bist einer von jenen herzlichen Betrunkenen«, bemerkte Retief, als Gloot einen Arm um seine Schulter legte. »Sieh mal da, was ist das?« Er deutete auf dreizehige Fußabdrücke im Sand. »Fast einen halben Meter groß.«

Retief suchte nach weiteren Spuren, und als er zurückkam, saß Gloot im Sand.

»Sag ihnen, sie sollen die Sirenen abstellen und die hellen Lichter ausmachen«, stöhnte der Lumbaganer.

»Meinen Glückwunsch, Gloot«, sagte Retief anerkennend. »Ich glaube, du hast den galaktischen Geschwindigkeitsrekord für einen anständigen Kater gebrochen.«

»Was? Ach, du bists, Retief. Ein Glück, daß du da bist, ich bin gerade von einer ganzen Meute zusammengeschlagen worden. Wo sind sie hin?« Gloot kam schwankend auf die Füße.

»Du warst zu viel für sie«, versicherte ihm Retief. »Sie sind in alle Richtungen geflohen.«

»Ha, diese Feiglinge«, murmelte Gloot. »Oh, mein Kopf …«

»Wo auf der Insel hält sich dieser große Boß denn auf?« wollte Retief wissen.

»Keine Ahnung. Ich sollte am Strand abgeholt werden.«

»Dann wollen wir uns mal umsehen«, schlug Retief vor und musterte den Wald. »Du siehst dich dort um …« er zeigte nach Süden, »… und ich sehe mal dort oben nach.«

Gloot brummte seine Zustimmung und ging davon. Retief folgte der Kurve des Strands etwa hundert Meter weit, bis sich der Strand verengte und schließlich an einer Felsklippe endete. Da war nirgends ein Weg, keine leeren Bierflaschen lagen herum, nichts deutete auf Leben hin. Retief kehrte zum Ausgangspunkt zurück. Gloot war nirgends in Sicht. Er folgte den Fußspuren des Lumbaganers im Sand, die sich dem nächsten Ausläufer des Waldes zuwandten. Direkt unter einem kräftigen, aus dem Laubwerk herausragenden Ast endete die Spur. Oben, kaum wahrnehmbar zwischen den Blättern, hing das frisch abgeschnittene Ende eines Seils.
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Retief suchte den Boden ab. Hier waren andere Fußabdrücke zu sehen, aber Gloots waren nicht darunter. Die Spuren führten von der Stelle fort und waren tief in den Sand eingeprägt, als ob der Besitzer eine schwere Last getragen hätte  vermutlich den Lumbaganer.

Retief folgte der deutlichen Spur in den tiefen Wald hinein. Hier war die Dunkelheit fast vollkommen, Nachtgetier knarrte, zirpte und jammerte in den Baumwipfeln. Ein Windstoß fuhr stöhnend durch die Zweige. Irgendwo in der Nähe knackte etwas. Retief blieb stehen und lehnte sich an den Stamm eines riesigen Baumes.

Eine Minute verging in Schweigen. Dann tauchte aus dem Unterholz eine kleine Gestalt auf und schlich gebückt näher. Ein merkwürdig untersetzter Lumbaganer, der eine Keule mit einer Anzahl von Fäusten umklammert hielt und vorsichtig unter Büsche und hinter Bäume spähte, während er sich vorwärtsbewegte. Retief ging leise um den ihn schützenden Baumstamm herum, trat hinter den Fremden und räusperte sich. Mit einem dünnen Schrei sprang der Einheimische senkrecht in die Luft und fing dann an zu laufen, kaum daß er wieder den Boden berührte, aber Retief packte ihn rasch an der Girlande von Zähnen, die seinen Hals zierte.

»Ich suche einen Freund von mir«, sagte Retief in der einheimischen Sprache. »Du hast ihn wohl nicht gesehen?«

»Ist er so ein Ungeheuer wie du?« quiekte der verängstigte Gefangene und hakte einen Finger unter seine Kette, um den Druck etwas zu lindern.

»Eine ganz andere Art von Ungeheuer«, erwiderte Retief und gab eine genaue Beschreibung seines Reisegefährten.

»Nein, Sahib. Mein Stamm hat kein solches Ungeheuer entführt, auf das die Beschreibung paßt. Sag, ißt du mich gleich, oder hebst du mich noch etwas auf?«

»Ich werde warten, danke. Ist dein Dorf in der Nähe?«

Der Kleine nickte schwach.

»Wenn du versprichst, nicht wegzulaufen, lasse ich dein Halsband los«, sagte Retief.

»Ich habe das komische Gefühl, daß Ungeheuer sowieso schneller laufen kann als ich. Also gut, ich verspreche.«

»Hübsche Zähne«, meinte Retief, als er die Zahnkette losließ. »Einheimisches Produkt?«

»Nein, importierte Ware, garantiert solides Plastik. Echte Zähne bekommt man heutzutage nicht mehr. Das Leben in den Wäldern ist nicht mehr, was es war. Die Ungeheuer ruinieren die Jagd, und es ist ein Glück, daß wir unseren Handel mit den Fünf-Augen-Monstren haben und von ihnen Maisgrütze und Sauce bekommen.«

»Die Fünfaugen, von denen du sprichst, sind nicht vielleicht Groaci?«

»Könnte schon sein. Glanzbeinige Stadtratten, ebenso groß wie ich, und dann flüstern sie immer. Die kleinen Ungeheuer gehen überallhin und machen alles. Sie fliegen in einem großen Vogel und machen viel Gestank und Lärm, während die großen Ungeheuer im Unterholz herumtrampeln, jagen und essen …«

»Wie sehen diese großen Ungeheuer aus?« fragte Retief.

»Schau mal in den Spiegel, dann siehst du selbst.«

»Es sind also Terraner  wie ich?«

Der Kleine drehte seinen Kopf herum und musterte Retief. »Nein, vielleicht nicht genauso. Manche sind zweimal so groß wie du, und sie reißen einem den Kopf ab und essen ihn mit einem Biß …«

»Hast du dieses Ungeheuer selbst gesehen?«

»Natürlich, ich habe dich gesehen, die Fünf-Augen gesehen und viele Gerüchte gehört, um die Informationslücken zu füllen.«

»Wie sieht denn euer Handel mit den Groaci aus? Was gebt ihr ihnen für die Nahrungsmittel?«

»Wir sammeln Larven für sie.«

»Meine Vorstellungen von der lumbaganischen Zoologie sind etwas unklar«, sagte Retief. »Was sind das für Larven?«

»Die Larven wachsen heran zu Nieren, Kinnladen, Kniegelenken und so weiter«, erklärte der Kleine.

»Kannst du mich zu den Fünfaugen hier auf der Insel führen?«

»Dort kann man nicht hin. Ihre Höhlen werden im weiten Umkreis bewacht von vielen schrecklichen Ungeheuern, die jeden in Stücke reißen, der näherkommt.«

»Wenn du mich in die Nähe dieser Festung bringst, könnte ich vielleicht darauf verzichten, dich zu fressen«, schlug Retief vor.

Der Kleine überlegte und entschied sich dann, die Chance wahrzunehmen.

Er führte Retief durch den Wald, und eine Viertelstunde später standen sie im Schatten eines gigantischen Murmel-Baums, dessen sanftes Laubgemurmel ihre Unterhaltung übertönte.

»Jetzt geradeaus, du kannst es nicht verfehlen«, sagte der Kleine. »Aber achte auf Fallstricke, damit du nicht gefangen wirst wie dein verschwundener Freund.«

Retief bedankte sich und ging allein auf dem schmalen Pfad weiter. Der Wald war still, bis auf ein schwaches Rascheln im Unterholz, das aufhörte, wenn er stehenblieb und erneut begann, wenn er sich wieder in Bewegung setzte. Er hatte vielleicht hundertfünfzig Meter zurückgelegt, als der Pfad eine plötzliche Biegung machte und Retief vor einem dreieinhalb Meter großen, mit Stoßzähnen bewaffneten Alptraum stand.
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Sekundenlang stand Retief reglos da und betrachtete das gigantische Monstrum drei Meter vor ihm. Drei triefäugige, rosafarbene Augen starrten ihm unbewegt aus einem klumpigen Gesicht entgegen, in dem hier und da um einen breiten, schlafflippigen Mund Haarbüschel wuchsen. Eine Anzahl klaffender Nüstern war auch vorhanden, von den massiven Schultern hingen riesige Arme fast bis auf den Boden herab; drei gebogene Beine stützten das Gewicht eines überaus muskulösen Torsos. Die Füße des Riesen steckten in gigantischen Hausschuhen. Ein langer Schwanz ringelte sich über die Schulter, der in einer siebenfingrigen Hand endete, mit der das Geschöpf gerade im Innern eines großen, spitzen Ohrs herumbohrte. Andere Hände hielten ein Schwert umklammert, das mindestens zweieinhalb Meter lang war.

Retief holte eine handgerollte Jorgenson-Zigarre aus einer Seitentasche, zündete sie an und blies blaßlila Rauch in die Luft.

»Eine schöne Nacht«, bemerkte er. Das Ungeheuer holte tief Luft. »AHHHHrrrrrrghhh!« brüllte es.

»Tut mir leid«, sagte Retief. »Das habe ich nicht ganz verstanden.«

»AHHHrrrrghhh!« wiederholte das Geschöpf.

Retief schüttelte den Kopf. »Immer noch nicht angekommen. Aber du machst das sehr gut. Ein außerordentlich schöner Ton. Mit echtem Gefühl.«

»Gefällt es dir wirklich?« fragte der Riese mit überraschend hoher Stimme. »Vielen Dank.«

»Ich kenne niemanden, der es besser kann.«

»Ich habe es auch viel geübt«, erklärte der übergroße Lumbaganer. »Ich wollte es auf keinen Fall falsch bringen.«

»Bestimmt nicht. Was hat es übrigens zu bedeuten?«

»Woher soll ich das wissen? Wer sagt mir schon etwas? Ich bin bloß der alte Smelch, den jeder herumstößt, weil ich so gutmütig bin.«

»Ich glaube, ich habe in der Stadt einen Verwandten von dir getroffen, Smelch. Unglücklicherweise mußte ich eilig weg, bevor ich mich etwas mit ihm unterhalten konnte.«

»Ah, ja? Nun, ich habe gehört, daß einige von den Jungs in die Stadt mitgenommen wurden. Aber ich nicht. Ich habe kein solches Glück.«

»Du weißt nicht zufällig, wer mit nackten Füßen unten am Strand spazieren gegangen ist, Smelch, oder?« fragte Retief ganz beiläufig. »Jemand mit dreizehigen Füßen.«

»Drei? Warte mal.« Smelchs Schwanz-Hand hob sich und kratzte seinen Schädel. »Das ist mehr als einer und weniger als neun, stimmts?«

»Richtig, aber lassen wir das. Hast du auf irgend etwas besonderes gewartet, als ich herkam?«

»Na sicher: meine Ablösung.«

»Wann ist das?«

»Nun, warte mal. Ich bin schon eine ganze Weile hier, also  etwa in einer halben Stunde vielleicht?«

»Bestimmt. Sag mal, was ist eigentlich am Ende dieses Weges?«

»Das darf niemand wissen.«

»Warum?«

»Weil das ein Geheimnis ist, verstehst du?«

»Ich fange an, zu verstehen. Wer sagt, daß es ein Geheimnis ist?«

»Das ist angeblich ein weiteres Geheimnis.« Smelchs Gesichtszüge zeigten so etwas wie Verwirrung. »Was ich nicht begreife ist  wenn es ein Geheimnis ist, wie kommt es dann, daß du davon weißt?«

»Es spricht sich eben alles herum«, erwiderte Retief tröstend. »Ist okay, wenn ich weitergehe und mich mal umsehe?«

»Vielleicht solltest du dich erst zu erkennen geben. Nicht, daß ich nicht traue, aber du weißt ja, wie das ist.«

»Gewiß. Ich bin Retief, Smelch.« Retief gab der Hand am Schwanzende einen kräftigeren Händedruck, der ebenso kräftig erwidert wurde.

»Du bist schon ein feiner Bursche, Retief, auch wenn du etwas klein geraten bist und so, nimms nicht übel.«

Von oberhalb des Weges kamen schwere Schritte näher, und dann erschien eine breite untersetzte Gestalt, kleiner als Smelch, aber ebenso kräftig gebaut, und seine verschiedenen Arme, Beine und Ohren waren unter völliger Mißachtung der Standardmuster angeordnet. Eine seiner fünf Hände umfaßte eine fast fünf Meter lange Harpune, und seine vier Augen, auf fünfzehn Zentimeter langen Stielen, starrten von der Oberfläche eines flachen Schädels.

»Es wird Zeit, Flunt«, begrüßte Smelch den Neuankömmling. »Du bist etwas spät dran.«

»Erspare mir Vorwürfe«, erwiderte Flunt müde. »Ich komme gerade von einer Unterredung mit diesem herrischen kleinen …« Er brach ab und betrachtete Retief von oben bis unten. »Nun, du könntest uns zumindest vorstellen«, sage er scharf zu Smelch und bot dem Diplomaten eine Hand dar. »Ich bin Flunt. Entschuldige meine Erscheinung …« Er deutete auf zwei ungekämmte, rot-blaue Fransenzierden unterhalb seiner Backenknochen. »Aber ich habe gerade meine Haut gewaschen und kann jetzt nichts damit anfangen.«

»Aber das macht gar nichts«, erwiderte Retief höflich und warf einen raschen Blick auf Flunts Füße: sie waren nackt und sahen bemerkenswert menschlich aus. »Meine Name ist Retief.«

»Du meine Güte, ich hoffe, ich unterbreche da nicht irgend etwas«, sagte Flunt und blickte fragend von einem zum anderen.

»Nicht im geringsten. Smelch und ich, wir haben uns nur die Zeit vertrieben. Eine interessante kleine Insel, Flunt. Sieht man hier viele Fremde?«

»Himmel, ich hoffe nicht. Ich habe Anweisung, schreckliche Dinge mit Fremden zu tun, wenn ich welche sehe …« Flunt brach ab und sah Retief erschrocken an. »Äh, du bist doch nicht vielleicht ein Fremder?«

»Du machst wohl Witze«, warf Smelch ein. »Er ist Retief, wie ich dir gesagt habe.«

»Nun, solange du es nur genau weißt. Der kleine unangenehme Sir hätte es gar nicht gern, wenn irgendein Außenseiter einen Blick auf sein was-immer-es-ist erhascht.«

»Flunt, kennst du jemanden mit dreizehigen Füßen hier in der Gegend?« fragte Retief.

»Dreizehigen Füßen? Hmmm. Die sind in dieser Saison ziemlich passé  aber ich glaube, ich habe ein paar davon gesehen. Warum?« Er senkte seine Stimme vertraulich. »Wenn du an einem halben Dutzend zu einem günstigen Preis interessiert bist, könnte ich sie dir vielleicht verschaffen.«

»Vielleicht«, meinte Retief. »Wann könnte ich die Besitzer kennenlernen?«

»Oh, ich glaube, das wäre nichts für dich«, erklärte Flunt trocken. »Und Mr. Klebe-Finger würde das auch gar nicht gefallen, wenn ich es mir recht überlege. Tatsächlich hätte ich lieber gar nichts davon erwähnen sollen. Mein Fehler. Vergiß, daß ich etwas gesagt habe.«

»Komm, Retief«, sagte Smelch laut. »Du und ich, wir machen einen kleinen Spaziergang den Weg hinauf, und dann zeige ich dir die Sehenswürdigkeiten und so.« Er zwinkerte dem Terraner mit allen drei Augen zu.

»Großartige Idee, Smelch«, stimmte Retief zu.

»Hör mal, Smelch«, warnte Flunt nervös, »du wirst doch wohl nicht du-weißt-schon-wo herumgeschlichen und du-weißt-schon-wo über du-weißt-schon-was aufregen?«

»Ach ja?« Smelch blickte erfreut.

»Dein Leben lang ist dir das stündlich eingehämmert worden, aber man weiß nie, du bist ja erst seit einer Woche da …« Flunt wandte sich an Retief. »Es tut mir leid, wenn ich pingelig erscheine, aber wenn dieser Bursche dich irgendwo hinführt, wo du nicht sein solltest, nun … dann muß ich meine Pflicht tun …« Er befingerte bedeutungsvoll seine Harpune.

»Was das betrifft, so kann ich dir eine definitive versuchsweise hypothetische Zusicherung geben«, erwiderte Retief forsch.

»Nun, in diesem Fall …«

Retief spürte Flunts Augen im Rücken, als er und Smelch den Weg hinaufgingen.
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Die ersten fünfhundert Meter störte nichts die nächtliche Stille des Waldes  jedenfalls nichts anderes als das übliche Zirpen, Quaken, Kreischen und Geraschel der üppigen Fauna dieser Gegend. Dann, ganz plötzlich, tauchte ein riesiges Geschöpf aus dem Unterholz auf. Smelch, der voranging und nicht mehr dazu kam, seine Waffe zu schwingen, stieß frontal mit dem Angreifer zusammen, und sein Aufstöhnen ging fast unter in dem Geräusch des Zusammenstoßes, der dem zweier Walrosse glich. Die Gegner fielen erneut übereinander her, stampften vor und zurück, zertrampelten das Unterholz, erschütterten die Bäume und brüllten und grunzten wie Untiere. Plötzlich beugte der Fremde die Knie, rammte seinen Kopf in Smelchs Zwerchfell und erhob sich, Smelch mit ausgebreiteten Armen und Beinen über seiner Schulter. Er drehte sich schwindelerregend schnell mehrmals um sich selbst und schleuderte das unglückliche Opfer ins Unterholz. Ein mittelgroßer Baum ging dabei zu Bruch.

Der Sieger hielt nur gerade so lange inne, bis ein kurzer Hustenanfall vorüber war, dann stürzte er sich auf den Terraner. Retief trat rasch zur Seite, als das Ungetüm auf ihn zukam, dessen Schwung ihn weit in das Dickicht neben dem Weg hineintrug. Während er brüllend durch das Gebüsch stampfte, erschien Smelch von der gegenüberliegenden Seite aus dem Unterholz. Der Fremde stampfte erneut an, um zwei linken und einer rechten Geraden zu begegnen.

»Tut mir leid, Retief«, sagte Smelch zerknirscht, als der Gegner wie eine gefällte Eiche zu Boden sank. »Aber der Kerl hat mich ganz wild gemacht.«

»Ein sauberes eins-zwei-drei«, bemerkte Retief und blies ein Rauchwölkchen über den gefallenen Kämpen hin. Die drei Meter große Gestalt war bemerkenswert konservativ für einen Lumbaganer, fand Retief: nur zwei Arme und Beine, ein einziger Kopf mit zwei dichtbeieinanderstehenden Augen, einer einzigen Nase und einem Mund, einem unbedeutenden Kinn.

»Retief, wir sollten besser verschwinden«, sagte Smelch. »Flunt hat recht, niemand mag gern seine Nase in die Dinge hier stecken.«

»Doch, ich schon«, berichtigte Retief seinen massigen Bekannten und inspizierte einen Stacheldrahtzaun, der parallel zum Weg lief. »Du hast doch nicht etwa Angst?«

»Ja, das habe ich.« Smelch nickte heftig. »Ich habe gehört, daß es einem so übel ergeht, daß man den Tag bedauert, an dem das linke Bein das rechte traf.«

»Wer sagt das?«

»Alle sagen es, Retief! Alle Jungs sind gewarnt worden, draußen zu bleiben, sobald sie draußen waren …«

»Du warst also schon einmal drinnen?«

»Natürlich.« Smelch sah verwundert aus, ein Ausdruck, bei dem seine Ohren in rascher Folge zuckten. »Alle waren dort.«

»Flunt auch?«

»Sicher. Du glaubst doch wohl nicht, daß der Klapperstorch ihn gebracht hat, wie?«

»Und was ist mit diesem Burschen?« Retief deutete auf den bewußtlosen Lumbaganer. »Kommt er auch von drinnen?«

Smelch schnalzte nachsichtig. »Du hast wohl nicht alle beisammen, Retief. Wo sonst sollte Zung herkommen? Aber der Ärmste hat es nie geschafft, weißt du.«

»Was meinst du damit, Smelch?«

»Zung ist einer von den Jungs, denen man nicht erlaubt hat, in diese große, wunderschöne Welt hinauszugehen, so wie mir und dir.« Er breitete seine verschiedenen Hände aus. »Er muß im Wald bleiben und darf nur mal gelegentlich jemanden niederschlagen, der vorbei kommt …« Er senkte seine Stimme. »Er und die anderen, die sind nicht so ganz richtig, verstehst du? Ausgestoßene, sozusagen.«

»Ausgestoßen von was, Smelch?«

»Schsch.« Smelch blickte sich besorgt um. »Mir gefällt diese Unterhaltung nicht, vor allem nicht so nahe an du-weißt-schon-was.«

»Nein, ich weiß nicht, aber es ist an der Zeit, daß ich es herausfinde.«

»He  du willst doch wohl nicht über den Zaun steigen?«

»Es sei denn, du weißt, wo das Tor ist.«

»Sicher, hundert Meter weiter, oder vielleicht auch nur zehn. Ich weiß das immer nicht so genau.«

»Dann mache ich mich jetzt auf den Weg, Smelch. Grüße Flunt von mir, wenn du ihn siehst.«

»Du willst wirklich du-weißt-schon-wohin schleichen und einen Blick auf du-weißt-schon-was erhaschen? Junge, Junge, wenn dich du-weißt-schon-wer sieht …«

»Vielen Dank für die erschöpfende Auskunft. Übrigens, wenn du einem Burschen mit drei Beinen begegnen solltest, der auf den Namen Gloot hört, dann wäre es sehr nett vor dir, wenn du ihm weiterhilfst.«

»Gewiß. Sag mir Bescheid, wenn wir ihn sehen.«

»Wir?«

»Zum Henker, ja. Du glaubst doch wohl nicht, daß ich allein da hineingehe, wie? Und jetzt verschwinden wir besser. Zung fängt an, sich zu bewegen.«

Als sie leise weitergingen, hörte Retief erneut das Rascheln und Schnüffeln, das ihm seit seiner Ankunft auf der Insel immer wieder aufgefallen war. Durch eine Lücke im Gebüsch erhaschte er einen flüchtigen Blick auf eine geduckte Gestalt, die sich sofort in die Schatten verdrückte, als er stehenblieb. Retief ging weiter, und das Rascheln seines Verfolgers begleitete ihn wieder wie zuvor.

Das Tor  eine breite Konstruktion aus Aluminium-Platten und Stacheldraht  blockierte den Weg etwa dreißig Meter oberhalb der Stelle, wo sie Zung begegnet waren. Es wurde von einem grünlichen Scheinwerfer angestrahlt. Von der Schließe hing ein mächtiges Vorlegeschloß.

»Gibt es hier noch mehr versteckte Wachen?« fragte Retief.

»Nein. Flunt und ich sorgen bestens für Sicherheit weiter unten, und dann mit dem anderen Kerl hier oben  was braucht es mehr?«

»Das hat einiges für sich«, meinte Retief. Sie gingen kühn auf das Tor zu. Smelch versuchte, zu öffnen und schien überrascht, als es nicht aufschwang.

»Muß wohl irgendwo klemmen«, bemerkte er und riß es aus den Angeln, mitsamt dem Schloß und allem und warf es in einem klirrenden Haufen eingedrückter Platten beiseite.

»Es geht doch nichts über eine direkte Aktion«, sagte Retief bewundernd. »Aber ich schlage vor, von jetzt an etwas vorsichtiger zu sein  nur für den Fall, daß hier jemand ist, der bei dem Krach eines Zusammenstoßes von mindestens drei Autos so weit entfernt von der nächsten Autobahn etwa argwöhnisch werden könnte.«

»Du bist wirklich klug«, meinte Smelch nun bewundernd. »Ich wollte mich schon immer gern mit einem Burschen zusammentun, der imstande ist, die Dinge von allen Seiten zu sehen.«

Hinter dem ehemaligen Tor führte der Weg noch ein Stück weiter bis zu einer großen Lichtung, und einem hohen Lattenzaun.

»Ach, süße Heimat«, murmelte Smelch sehnsüchtig. »Es hat sich aber schon um einiges verändert, seit ich in die große Welt hinausging.«

»Hier bist du also geboren und aufgewachsen?«

»Ja, innerhalb des Zauns habe ich meine glückliche Kindheit verbracht  die gesamten vier Tage.«

»Ich würde mir den Ort gern mal näher ansehen.«

»Nun, das wird dem alten Schleichfuß nicht gefallen, aber zum Teufel mit ihm und seinen dummen Vorschriften. Wer außer einem der alten Zöglinge würde sich dort schon umsehen wollen? Komm, Retief.« Smelch führte den Terraner zu einer unauffälligen Pforte im Lattenzaun, die Smelchs Bemühungen rasch nachgab, nicht ohne ein gewisses Maß an zersplitterndem Holz. Retief lehnte die Tür wieder an ihren Platz und betrachtete dann eine ausgedehnte Ansammlung von reihenweise angeordneten Käfigen, die sich bis ans andere Ende des Zauns hinzogen. Ein jämmerlicher wimmernder Chor erhob sich ganz in der Nähe, und ein animalischer Geruch hing in der Luft.

Retief näherte sich der ersten Reihe von Käfigen. Im ersten lehnte sich bekümmert ein gummiartiges Geschöpft mit Spinnenbeinen gegen die Gitterstäbe. Daneben kuschelten sich zwei ängstlich aussehende Fußgelenke zusammen, um sich aneinander zu wärmen.

»Einzlinge«, erklärte Smelch. »Frisch vom Dschungel hereingekommen. Die Kleinen ahnen gar nicht, welch ein erstklassiges Schicksal sie erwartet.«

»Was für ein Schicksal erwartet sie denn, Smelch?«

»Hier entlang«, bedeutete ihm der Lumbaganer mit einer Handbewegung zu den nächsten Käfigreihen hin. Diese waren etwas größer, und jeder Käfig enthielt ein Geschöpf, das aussah, als wäre es aus Restteilen zusammengesetzt. Hier lag ein spindeldürres Bein und trommelte mit den Fingern einer einsamen Hand, wo man eigentlich einen Fuße erwartet hatte, dort saß eine gelangweilt aussehende Unterlippe, flankiert von zwei großen Ohren direkt auf einem Ellenbogen. In der nächsten Reihe waren die Käfige noch etwas größer, und die Insassen schon etwas weiter entwickelt. Ein voll ausgebildeter Bauch mit drei braunen Augen hockte auf vier dreizehigen Füßen und betrachtete die Besucher ohne Neugier. Ein bemerkenswert menschlich aussehender Kopf mit einem Vollbart schwang sich an einem muskulösen Arm  sein einziges Zubehör  vom Dach seines Gefängnisses.

»Äh, einige der Jungs sehen ein bißchen merkwürdig aus«, sagte Smelch entschuldigend, »aber am Ende werden sie meistens so hübsche Kerle wie ich.«

»Da scheint sich jemand viel Mühe gemacht zu haben, diese Farm der einsamen Herzen einzurichten«, meinte Retief. »In der Natur, soweit ich gehört habe, gibt es Ehen zwischen Einzlingen nur in gewissen Zeitabständen. Dies hier sieht nach Massenproduktion aus. Hast du eine Ahnung, warum, Smelch?«

»Nein. Ich gehöre nicht zu den Burschen, die dauernd Fragen stellen, verstehst du? Ich meine, wozu seine Nase hineinstecken und vielleicht eins drauf kriegen, eh?«

»Das ist eine Philosophie, ohne die unsere Bürokratie, so wie wir sie kennen, schnell eingehen würde«, gab Retief zu. »Was war deine Aufgabe, als du hier warst, Smelch?«

»Nun, warte mal … das war Essen, das nahm viel Zeit in Anspruch. Und dann war das Schlafen  das hat mir sehr gut gefallen. Ja, das war eigentlich alles.«

»Warum warst du hier, Smelch?«

»Oh je, weißt du, das ist eine Frage, über die man lange nachdenken könnte, würde man nicht immer darüber einschlafen.«

»Das verstehe ich. Übrigens sagte Flunt, du wärst erst seit einer Woche da.«

»Wenn er es sagt, dann wird es wohl stimmen.«

Sie kamen an den letzten Käfigen vorbei. Diese waren belegt von einer verwirrenden Vielfalt lumbaganischer Lebensformen in den verschiedensten Farben und Formen.

»Sie sehen recht lebendig aus«, bemerkte Retief, als ein kräftiges Exemplar die Gitterstäbe umfaßte und ihn mit sabberndem Mund anstarrte. »Allerdings scheinen sie nicht allzu intelligent zu sein.«

»Nun ja, sicher, sie müssen ja auch erst mal durch das Schulungszentrum. Du kannst doch von einer Ansammlung, die letzte Woche noch in den Wäldern nach Wurzeln grub, nicht erwarten, daß sie sofort intellektuell wird. Das dauert ein paar Tage.«

»Wohin gehen wir jetzt, Smelch?«

»Wie wäre es mit der Kantine? Ich würde gern mal wieder Hausgemachtes essen.«

»Laß uns das für später aufheben, nachdem ich du-weißt-schon-wen kennengelernt habe«, schlug Retief vor.

»Du hast recht. Die Höflichkeitsbesuche gehen vor. Ich nehme an, der alte Schleichfuß … oh, bei Fuß fällt mir ein, daß der alte du-weißt-schon-wer drei Zehen an jedem Fuß hat  ich bin mit zu ihm hineingekommen, als er gerade aus einer Wanne mit heißem Sand stieg. Du hättest hören sollen, wie er mich angeschrien hat! Aber dabei habe ich sie gesehen. Seine Füße, meine ich …«

Smelch brach ab, als ein schwaches, rhythmisches Geräusch hörbar wurde und rasch anschwoll. Die Lichter eines Hubschraubers erschienen über den Baumwipfeln und blinkten in einem komplizierten Muster. Der Hubschrauber landete außer Sicht jenseits des Zaunes.

»Was sagst du dazu, Retief  das ist der alte du-weißt-schon-wer höchstpersönlich«, rief Smelch entzückt. »Aber jetzt, wo es Zeit ist, euch einander vorzustellen, frage ich mich, ob es eine gute Idee ist«, fügte er in plötzlichem Zweifel hinzu. »Wenn er schlechte Laune hat, könnte er es vielleicht so auffassen, daß ich meinen Job nicht getan hätte, einen Außenseiter draußen zu halten.«

»Wir wollen hoffen, daß er nicht engstirnig denkt«, sagte Retief tröstend. Sie hatten den Zaun gegenüber der Landestelle des Hubschraubers erreicht. Retief sprang hoch, zog sich über den Zaun und sah gerade noch eine Gestalt in dunklem Umhang in ein kleines Gebäude am Rand der Lichtung eilen. Sekunden später stand Smelch neben Retief auf der anderen Seite des Zauns.

»Dieser Hubschrauber hat heute nacht eine ganze Menge zu tun«, meinte Retief. »Was ist in dem Gebäude?«

»Alles mögliche, zum Beispiel die Kantine.«

»Dann wollen wir uns das mal näher ansehen.«

Die Tür, durch welche der Passagier des Hubschraubers verschwunden war, ließ sich mühelos öffnen. Sie traten in einen hellerleuchteten Korridor, an dessen Ende Licht durch eine Glastür fiel. Gedämpfte Stimmen waren aus dem Raum zu hören.

Retief nahm ein kleines, knopfähnliches Ding aus seiner Tasche, preßte es an die Tür und hielt sein Ohr dagegen.

»… du zögerst noch?« fragte eine weiche Stimme. »Vielleicht wirst du von ethischen Überlegungen zurückgehalten, einer Abneigung, jene zu verraten, die dir ihr Vertrauen schenkten. Überlege nicht länger, Bursche! Der Ehre widerfährt kein Schaden, wenn niemand es ausplaudert, eh?«

Ein Schnauben und dumpfe Geräusche folgten.

»Äh … Erhabener«, flüsterte eine zarte Groaci-Stimme, »um einen Vorschlag zu machen: Die Entfernung des Knebels ist anzuraten, um ein Sprechen zu erleichtern.«

»Hm. Ich wollte es gerade anordnen. Wache!«

Schwere Schritte ertönten, gefolgt von einem Reißgeräusch, einem heiseren Schrei und einem zitternden Seufzer.

»Nur eines«, hörte Retief Gloots Stimme sehnsüchtig sagen. »Nur ein kleines altes Stielauge, direkt an der Wurzel fassen …«

Ein schwaches Summen war zu hören, das ein verärgertes Knurren zur Folge hatte.

»Abschaum!« zischte der Groaci. »Die unangebrachte Unterbrechung der virtuosen Untersuchung Seiner Unausprechlichkeit!«

»Großes Bedauern«, flüsterte ein zweiter Groaci aufgeregt, »aber die Notwendigkeit, unvorhergesehene Umstände zu melden: die Entdeckung, daß die Sicherheit der Anlage durchbrochen wurde. Die Feststellung der unautorisierten Anwesenheit von Eindringlingen innerhalb der Station …«

»Eindringlinge! Warum wurde ich nicht sofort benachrichtigt!« bellte die nicht-groacianische Stimme.

»Vergeblich versucht haben, ein Wort zu …«

»Die Entschuldigungen sparen! Die Eindringlinge sofort entfernen!«

»Bedauerlicherweise melden müssen, daß der genaue Standort der Eindringlinge noch nicht bekannt ist!«

»Sie sofort finden und unschädlich machen!«

»Mir gefällt das nicht«, erklärte die andere Stimme in Lumbaganisch. »Eine durchlässige Sicherheit kann ich mir zu diesem Zeitpunkt nicht leisten. Ich begebe mich zur Omega-Station, Nith. Ich überlasse Ihnen das weitere Verhör.«

Retief drehte am Türknopf, fand die Tür jedoch verschlossen. Rasch zog er ein kleines, aber kompliziertes Werkzeug aus der Innentasche und steckte es in das Schloß. Ein sanftes Klicken folgte, und die Tür öffnete sich geräuschlos. Dahinter lag ein kleiner, dunkler Raum mit Garderobehaken, anschließend ein zweiter, größerer Raum, ganz in Weiß möbliert. Unter einem gleißenden Deckenlicht saß Gloot mit Drahtbändern gefesselt in einem Stahlsessel. Ein kunstvolles Netzwerk farbiger Drähte führte von einem haubenähnlichen Apparat auf seinem Kopf zu einem grauen Stahlschrank.

An der Wand lehnte ein Lumbaganer, der beinahe noch größer und massiger war als Smelch. Neben einer Tür in der gegenüberliegenden Wand stand ein uniformierter Groaci. Vor dem Gefangenen stand eine kleine Gestalt in gallegrünen Bermuda-Shorts, knallrosa Hemd und orange und violett gemusterten Socken.

»Nun, da ist ja mein alter Freund Nith, früher bei der Groaci-Polizei«, sagte Retief leise zu Smelch. »Ich wußte nicht, daß seine Pflichten ihn inzwischen hierher geführt haben.«

»He  für einen Augenblick dachte ich, daß er der wie-heißt-er-noch war«, flüsterte der Lumbaganer. »Aber ich glaube doch nicht  er brüllte nicht.«

»Aber er sieht so ähnlich aus, wie?«

»Wer?«

»Du weißt schon.«

»Oh, der.«

»Du hast meine Frage nicht beantwortet.«

»Uh  was für eine Frage?«

»Na schön, ich ziehe sie zurück.«

»So, und jetzt«, sagte der Groaci zu Gloot, »sind wir unter uns, nur wir beide, Leutnant Chish und eine Wache, die nicht mit den höheren Gehirnzellen ausgestattet ist. Es kann also später keine Vorwürfe deines Meisters geben, entstanden aus der Mißdeutung der Ereignisse. Sprich, Bursche, für wen arbeitest du?«

»Für niemanden«, murmelte Gloot.

»Soll ich deine Einzelteile in den Mülleimer werfen?« zischte Nith drohend.

»Ah … Erhöhter …«, warf der an der mit vielen Schaltknöpfen und Meßgeräten versehenen Konsole stehende Offizier unterwürfig ein. »Wollen bemerken, daß der Wahrheitsmesser anzeigt, daß der Niedrige die Wahrheit spricht.«

»Eh? Unmöglich!« Nith verdrehte seine Stielaugen zu dem Gerät hin. »Unmöglich, meine ich, daß Sie nicht gemerkt haben sollten, daß ich dies nicht übersehen habe.« Nith drehte an einigen Knöpfen und wandte sich wieder an Gloot:

»Wer hat dich hergeschickt?«

»Niemand hat mich geschickt; ein Freund und ich sind zusammen hergekommen.«

»Aha! Dieser Freund! Welche Macht vertritt er?«

»Er ist ein Groaci«, erwiderte Gloot mürrisch.

»Ein … Groaci?«

»Du hast es doch gehört, Fünfauge! Und ein großes Tier ist er auch!«

»Die Anzeige der Instrumente«, flüsterte der Groaci-Offizier. »Die Möglichkeit, daß sie nicht richtig funktionieren …?«

»Nicht albern sein, Leutnant Chish! Ich selbst die Anlage habe überprüfen lassen! Das Ungeheuerliche akzeptieren: die Aufrichtigkeit dieses Individiuums!« Er wandte sich wieder an Gloot. »Wen wollte dein Groaci-Meister hier in dieser entlegenen Gegend besuchen? Hatte er einen besonderen Grund, herzukommen?«

»Wenn er einen hatte, dann hat er ihn mir nicht gesagt«, erklärte Gloot.

»Es war zu erwarten, daß Seine Größe sich nicht einem Unterling anvertrauen würde«, murmelte Nith.

»Geschätzter Brutmeister«, zischte der Leutnant. »Eine Hypothese: Könnten diese Eindringlinge nicht ein echtes Inspektionsteam sein, ausgesandt von Botschafter Jith, der Ihre Tätigkeit hier heimtückischerweise überprüfen lassen möchte?«

»Genau, was ich mir dachte!« flüsterte Nith und eilte zur Tür. »Gewisse reaktionäre Elemente wünschten schon immer meinen Sturz! Welch bessere Zeit als jetzt, um langfristige Pläne durch einheimisches Herumstochern zunichte zu machen und mich nachher zum Schuldigen zu stempeln! Vorgewarnt werde ich mich gleich um die Akten kümmern, um gewisse geheime Dinge … Inzwischen befehle ich, den Gefangenen sofort zu erledigen, damit er keine unbedachten Anschuldigungen gegen meine Person erheben kann!« Nith verschwand durch die Tür.

Der Leutnant machte eine unfeine Bewegung zur Tür hin und wandte sich mit gezogener Pistole Gloot zu.

»Keine Gewalttätigkeit jetzt«, warnte der den Lumbaganer, während er die Kopfbefestigung des Wahrheitsfinders entfernte. »Und vergiß nicht, meinen Namen gegenüber deinem Meister in äußerst lobender Form zu erwähnen. Chish, heiße ich, durch eine ungeheuerliche Ungerechtigkeit lediglich Leutnant …« Er brach ab, als Retief in den Raum trat, gefolgt von Smelch. Mit einem leisen Aufschrei drehte sich der Offizier um und rannte auf die Tür zu, durch die eben sein Vorgesetzter verschwunden war. Der Terraner erreichte sie jedoch zuerst.

»Wache, hierher!« befahl Chish, aber als sich der lumbaganische Koloß in Bewegung setzte, trat Smelch hinter ihn, hob seine mächtigen Pranken und schmetterte sie auf den Schädel des Burschen nieder. Der Wachtposten fiel wie vom Blitz gefällt um.

»Der arme alte Vump. Er hatte schon immer einen schwachen Kopf«, bemerkte Smelch.

»Ein hübscher Schlag!« rief Gloot. »Aber hebt den alten Nith für mich auf!«

»Laß mich los, Terraner!« flüsterte Chish und versuchte erfolglos, Retief zu entwischen. »Wichtige Geschäfte erfordern meine dringende Aufmerksamkeit!«

»Sie sind verwirrt, Leutnant«, sagte Retief. »Es war Brutmeister Nith, der eine eilige Verabredung hatte.«

»In der Tat? Niemals von ihm gehört.«

»Das ist Pech. Ich habe gehofft, Sie könnten mir sagen, für wen er arbeitet.«

»Niemals, bösartiger Weicher!«

»Ich würde langfristige Voraussagen vermeiden, wenn ich Sie wäre, Chish.« Retief blickte an dem Groaci vorbei zu Gloot hin, der sich gerade von den letzten Drähten befreite. »Mach nichts kaputt, Gloot, wir möchten doch bei dem Leutnant keinen Kurzschluß verursachen.«

»Was ist das?« zischte Chish. »B-bei mir?«

»Wo ist der andere hin?« fragte Gloot. »Den muß ich unbedingt haben. Ich möchte ihm diese Augen abpflücken, eins nach dem anderen. Was ist mit dir?« Er musterte Chish, der instinktiv vor der drohenden Riesengestalt zurückwich. »Wo ist der andere Terry?«

»Der … der andere Terry?« zischte der Groaci aufgeregt. »Welcher andere Terry?«

»Du weißt, welcher andere Terry!« brüllte Gloot.

»Oh, der Terry«, sagte Chish hastig. »Nun, ich glaube, er befindet sich in  äh  der Gäste-Suite auf der anderen Seite des Ganges.«

»Ach ja?« Gloot sah verwirrt aus. »Was macht er da?«

»Er hat mir, äh, bei gewissen experimentellen Aktivitäten geholfen«, erwiderte Chish. »Das erinnert mich übrigens daran, daß ich schon überfällig bin für meine Salz-Infusion. Wenn Sie mich also freundlicherweise gehen lassen würden …«

Gloot stieß den Groaci beiseite, ging durch das Zimmer auf den Gang hinaus und klopfte an die gegenüberliegende Tür. Ein schwacher Schrei antwortete ihm.

»Na, wer sagts denn«, murmelte Gloot. »Er ist wirklich drin.« Er versuchte vergeblich, den Türknauf zu drehen, dann trat er zurück und stieß mit seinem Fuß gegen die Tür. Das Plastik knackte. Ein zweiter Tritt zerschmetterte das Schloß, und die Tür schlug nach innen. Eine schlanke Gestalt erschien in der Öffnung, verhielt jedoch beim Anblick des Lumbaganers.

»He«, sagte Gloot enttäuscht, als Retief sich zu ihm gesellte, »das ist doch gar nicht …«

»Da sind Sie ja endlich, Retief!« rief Erster Sekretär Magnan.
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»Ich verstehe das nicht.« Gloot blickte von Magnan zu Retief. »Noch ein Groaci mit nur zwei Augen, genau wie du, Retief … und ich habe gerade bemerkt, daß dieser Terry, den du da festhälst, auch drei falsche Augen hat, genau wie Nith. Was hat das zu bedeuten?«

»Betrug in großem Maßstab«, erklärte Retief. »Überall macht sich das dieser Tage bemerkbar.«

»Du bist in einem Irrtum befangen, schwachsinniger Bauer!« begann der Groaci, hielt aber auf ein kleines Zwicken hin sofort den Mund.

»Wovon redet diese Person?« erkundigte sich Magnan mit einem angewidertem Blick auf Gloot. »Befindet er sich irgendwie unter dem Eindruck …«

»Er ist ein großer Bewunderer der Groaci, Mr. Magnan. Selbstverständlich gelangte er zu der Schlußfolgerung, daß Sie sich ebenfalls dieses Status erfreuen, da Sie mir so sehr ähneln.« Retief gab Chish Kragen einen Extra-Ruck, als der letztere etwas sagen wollte.

»Ich ähnele Ihnen?« wiederholte Magnan. »Oh, wirklich? Nun, der Druck so vieler anderer Pflichten hat in meinem Fall eine starke Muskelentwicklung zwar verhindert, aber ich nehme an, daß ich in jedem Fall eine imposante Figur abgebe. Ich fürchte jedoch, daß ich den Zusammenhang nicht so recht sehe …«

»Wie kommt es, daß dieser Groaci den gleichen Mangel an Augen aufweist wie du, Retief?« fragte Gloot geradeheraus.

»Ganz einfach, Gloot. Er ist ein Verwandter von mir. Wir sind beide Angehörige der Affenfamilie.«

»Oh. Aber was macht er hier zusammen mit diesen Fremden?«

»Ganz einfach«, erklärte Magnan. »Obgleich ich nicht mit ihnen zusammen war, wie Sie anzunehmen scheinen. Ich wurde mit Gewalt von ihnen entführt und aus irgendeinem obskuren Grund, der nichts mit üblichen diplomatischen Verfahren zu tun hat, hierher gebracht.« Der Erste Sekretär blickte Chish streng an. »Vielleicht haben Sie eine Erklärung?«

»Ich bin sicher, daß er eine hat.« Retief half dem widerspenstigen Groaci auf den Stahlsessel, fesselte ihn unter Gloots begeisterter Mithilfe in die richtige Position, befestigte die Haube auf dem knorpeligen Schädel des Groaci, mitten zwischen seinen Stielaugen, die jetzt niedergeschlagen herabhingen.

»Ach und Weh den verlorenen Gelegenheiten«, jammerte der Offizier. »Hätte ich doch nur etwas von meinem bevorstehenden Niedergang geahnt, zumindest hätte ich mir noch das Vergnügen gestatten können, dem abscheulichen Nith meine wahre Einschätzung seines Wertes mitzuteilen!«

»Pech, Chish. Vielleicht ergibt sich eine Gelegenheit, es wieder gutzumachen«, meinte Retief. »So, ich glaube, dieser Apparat besitzt den automatischen Unwahrheits-Unterdrücker, der einen hübschen elektrischen Stoß in den fünften Gehirnnerv schießt, falls sie versehentlich ungenau werden sollten. Stell auf das Maximum ein, Gloot, damit wir Zeit sparen.«

»Abschaum von Fremden, auf diese Weise einen unschuldigen Beamten zu behandeln, der nur seiner Pflicht nachgeht …«

»Später, Chish. Wer war der große Boß?«

»Ein Schwarm-Meister Ussh, ein höchst angesehener Beamter. Sie werden den Tag bereuen …«

»Wahrscheinlich. Wo ist Omega-Station?«

»Ich habe nicht die leiseste … ei-ei … Absicht zu lügen, wollte ich gerade sagen  au! Auf einer einsamen Insel einige Meilen entfernt von hier, verdammt seien alle Weichen!«

»Welche Insel?« fragte Gloot. »Rumboogy? Delerion?«

»Sprook!« flüsterte Chish. »Ich könnte euch kein schmerzlicheres Schicksal wünschen, als den Fuß in Sprooks verseuchte Sümpfe zu setzen!«

»Die Nadeln zeigen an, daß er die Wahrheit sagt«, verkündete Gloot.

»So wie er es sieht«, meinte Retief. »Unglücklicherweise werden falsche Informationen nicht registriert, solange er selbst an sie glaubt. Ich habe das Gefühl, daß sein Chef ihn nicht vollständig unterrichtet hat.«

»Ihr seid es, ihr heimtückischen …« Chish unterbrach sich und horchte. Aus der Ferne kam ein klappendes Geräusch. »Ha!« zischte der Groaci triumphierend. »In wenigen Augenblicken wird eine Schwadron von Friedenserhaltern Ihrer anmaßenden Invasion geheiligten groacianischen symbolischen Bodens ein Ende setzen, ebenso wie Ihrem grotesken Schwindel!«

»Wovon redet er?« wollte Gloot wissen.

»Ich beziehe mich auf die verständlichen Ambitionen niederer Rassen, sich den höheren Status der Groacischaft zuzulegen …«

»Außerdem meint er, daß gleich die Polizisten hier sein werden«, unterbrach Retief. »Würden Sie wohl so freundlich sein, Chish, uns den nächsten Ausgang zu zeigen?«

»Eine Tür  am Ende des Ganges dort. Ein weiterer Gang führt von dort zu einem versteckten Ausgang  je eher Sie verschwinden, um so besser!«

»Nun, dann verabschieden wir uns jetzt, Leutnant. Wenn Vump wieder zu sich kommt, bindet er Sie vielleicht los. Inzwischen können Sie sich die Zeit damit vertreiben, zu überlegen, was Sie Nith hätten sagen sollen, als noch Gelegenheit dazu war.«

»Richtig«, flüsterte Chish. »Dahin sind meine Träume von schneller Beförderung. Aber vielleicht kann ich diesem lausigen Zivilisten noch eins auswischen.«

»Dieser Gedanke wird Sie in der Stunde der Prüfung sicher aufrechterhalten«, sagte Retief.

Zehn Minuten später, nach sorgfältiger Umgehung der Stelle, wo Flunt Wache hielt, erreichte die Gruppe den Fluß, der sich durch sumpfige Wiesen bis zum Nordrand der Insel wand. Von der Nordküste aus war eine Meile über dem Wasser die dunkle Masse der nächsten Insel im rosafarbenen Mondlicht gerade noch erkennbar.

»Sie haben doch gewiß nicht die Absicht, dort hinüberzugehen?« fragte Magnan nörgelnd. »Um diese Zeit mitten in der Nacht?«

»Nur so lange, um eine Verabredung mit einer AHRP einzuhalten«, versicherte Retief seinem Vorgesetzten.

»Nun, in diesem Fall … Aber wie kommen wir hinüber?«

»Ich denke, unser Transportmittel wird bald erscheinen.«

»He, ich habe mich gerade erinnert«, sagte Smelch, »auf Sprook gibt es Zauberer  Leute, die an zwei Orten zugleich sein können, oder so haben mirs die älteren Jungs jedenfalls erzählt.«

»Quatsch«, widersprach Gloot verächtlich. »Jeder weiß, daß auf Sprook die lebenden Toten trainieren.«

»Ich dachte, ihr Lumbaganer strebt nicht im üblichen Sinn«, sagte Retief.

»Ja  aber wenn übrige Einzelteile westwärts ziehen, dann ist Sprook ihr Sammelplatz, wo sie neue Freundschaften schließen. Stell dir das vor, Retief: Phantom-Lubaganer, gemacht aus einem Geisterbein und dem abgelegten geisterhaften Ellbogen, die dann im Nebel herumkriechen und nach einem Spektral-Pankreas suchen, um sich zu vervollständigen …«

»Ein merkwürdiger Aberglaube«, bemerkte Magnan mit einem Schauder. »Man fragt sich fast, ob er hier entstanden oder importiert ist.«

»Nun, dann sieht es wohl so aus, daß Mr. Magnan und ich allein hinübergehen«, sagte Retief. »Vielen Dank für eure Hilfe, Freunde …«

»He  was soll das heißen, ich habe immerhin einiges investiert«, protestierte Gloot. »Außerdem habe ich kein besonderes Verlangen, bei Sonnenaufgang immer noch in Reichweite dieser fünfäugigen Teufel und ihrer übergroßen Leibwachen zu sein!«

»Himmel, ich würde zu gern auf eine Seereise gehen«, rief Smelch. »Ich wollte schon immer mal die hellen Lichter sehen und das alles. Aber ich habe das Gefühl, daß meine Laufbahn als Wache zu Ende geht, wenn ich nicht auf meinen Posten zurückkehre.«

»Das hellste Licht, das wir auf Sprook vermutlich zu sehen bekommen, dürfte ein Irrlicht sein  oder brennendes Sumpfgas«, bemerkte Gloot düster. »Aber ich nehme an, das ist immer noch besser, als diesen Chish und Nith wieder in die Hände zu fallen.«

»Ja.« Smelch seufzte. »Also, bis dann, Freunde. Ich hoffe, es hat euch hier gefallen. Besucht mich mal wieder.«

»Es war uns ein Vergnügen, Smelch«, erwiderte Retief. »Ich kann mich nicht erinnern, je so tüchtig beschützt worden zu sein.«

»Himmel, vielen Dank, Retief. Wenn du das mal meinem Boß schreiben würdest  vielleicht bekomme ich dann eine kleine Gehaltserhöhung.«

»Ich werde sehen, was sich machen läßt, Smelch.«

Nachdem der riesige Lumbaganer gegangen war, kämpften sich Retief, Magnan und Gloot durch das hohe Schilf zu einem Erdhügel mit guter Sicht auf die Flußmündung.

Zehn lange Minuten vergingen.

»Achtung, meine Herren  hier kommt unsere Fähre.« Retief deutete auf eine schmale, dunkle Form, die stromabwärts in Sicht kam: ein Boot, überfüllt mit übergroßen Lumbaganern, das über das dunkle Wasser auf sie zuglitt.

Retief watete leise in den Fluß hinaus, bis ihm das Wasser bis zum Hals stand. Das Schilf ringsum erhob sich hoch über seinem Kopf, und durch die dicken Stengel konnte er nur ab zu einen Blick auf das näherkommende Boot erhaschen. Er duckte sich unter Wasser, erhob sich geräuschlos dicht hinter dem Platz des Ruderers, packte das Schandeck des überladenen Bootes und zog kräftig an. Mit erschrockenen Schreien suchten die Passagiere auf der kippenden Seite vergeblich nach Halt und fielen platschend ins Wasser. Als sich die Bootskante wieder aufrichtete, stieß Retief von unten zu, so daß die übrigen Passagiere auf der entfernten Seite ins Wasser fielen. Blubbernde Geräusche erhoben sich rings um ihn, und ein Schwarm von Einzlingen strebte dem Ufer zu. Eine halbe Minute später befanden sich die Flüchtlinge an Bord des Bootes. Gloot übernahm das Ruder, Retief spähte im Bug über die offene See vor ihnen, und Magnan kauerte fröstelnd im Heck.

Zwanzig Minuten emsigen Ruderns brachte das Boot in die Nähe der Windseite von Sprook.

»Wir landen besser auf der entfernten Seite«, sagte Retief. »Wir wollen es dem Leutnant nicht zu leicht machen.«

Gloot betrachtete das Ufer ohne Freude. »Wie sollen wir wissen, wohin der Kerl gegangen ist?«

»Wir werden schon einen Hinweis finden«, meinte Retief aufmunternd.

»Du meine Güte«, sagte Magnan aufgeregt, »ich sehe helle Lichter hoch oben, mitten in der Luft!«

»Ja  es gibt einen Berg mitten auf der Insel«, erklärte Gloot düster und starrte auf den schwachen Lichtschein. »Den Gerüchten nach ist dort das Hauptquartier der Geister.«

Sie umrundeten eine flache Landspitze und sahen eine Bucht vor sich. Auf Retiefs Vorschlag steuerten sie an einer Stelle das Land an, wo die Mangroven am wenigsten dicht standen. Als das Boot auf Schlamm auflief, stiegen die drei Passagiere aus und wateten durch knöcheltiefes Wasser an Land.

»Nun, jetzt könnten wir einen Hinweis gut gebrauchen«, meinte Gloot zweifelnd.

Aus der Dunkelheit kam ein scharfes Klicken. »Stillgestanden, bis der Mond herauskommt«, befahl eine rauhe Stimme. »Damit ich etwas sehen kann, wenn ich euch erschieße.«
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»Das ist ja unser Hinweis, genau zur rechten Zeit«, flüsterte Gloot Retief zu. »Aber ich habe noch nie gehört, daß ein Geist ein Gewehr benötigt.« Er erhob seine Stimme: »Was soll das heißen, daß du uns erschießen willst? Woher weißt du, daß wir keine Freunde sind?«

»Leicht. Wir haben keine.«

»Du wirst Ärger bekommen«, sagte Gloot und schlich sich näher an die Stimme heran. »Ich bin ein sehr einflußreicher Bursche.«

Mit dramatischer Plötzlichkeit trat der größere Mond hinter einer dicken Wolke hervor. Der Lumbaganer, der etwa sechs Meter von ihnen entfernt stand und ein großes Gewehr auf sie gerichtet hielt, war mittelgroß und mit vier Augen, zwei Beinen, zwei Nasen und einem einzigen Mund ausgestattet. Hinter ihm stand ein zweiter Lumbaganer gleichen Aussehens und in der gleichen graubraunen Tunika, die nur in der Verzierung etwas unterschiedlich war.

»Himmel  der alte Smelch sagte, ihr Zauberer könntet an zwei Orten zugleich sein«, murmelte Gloot, »aber ich habe nicht erwartet, daß es auch am gleichen Ort sein kann.«

»Zerbrich dir deinen mißgestalteten Kopf nicht«, fuhr der Bewaffnete sie an. »Stellt euch dichter zusammen, dann treffe ich euch auf einen Schlag.«

»Einen Augenblick«, bemühte sich Gloot, Zeit zu gewinnen. Er deutete auf Retief und Magnan. »Du willst doch wohl nicht diese Ausländer erschießen. Sie haben diplomatische Immunität!«

»Heißt das, daß die Kugeln keine Löcher in sie bohren?«

»Es heißt, daß derjenige, der das versucht, nachher die gesamte Marine der Groaci auf dem Hals hat!«

»Hast du  Groaci  gesagt?«

»Richtig. Dieser hier ist Superschwarmmeister Retief, ein Anführer der gesamten Groaci!«

»Nun, das ist etwas anderes.« Der Lumbaganer senkte sein Gewehr. »Warum hast du das nicht gleich gesagt? Wir erwarten einen AHRP-Besuch …«

»Weil es ein Geheimnis ist!« erklärte Gloot.

»Oh. Aber warum hast du es mir dann gesagt?« wollte der Kapitän wissen.

»Wenn du uns erschießt, würde es die Überraschung verderben.«

»Ja  das ist wahr. Ich nehme an, ihr wollt Oberst Suash sehen, wie?« wandte sich der Lumbaganer an Retief.

»Ich hätte es selbst nicht besser ausdrücken können«, entgegnete Retief. »Wie geht es dem Oberst denn so?«

»Genau wie mir«, erwiderte der andere. »Wie sonst?«

»Und ich muß natürlich als Dolmetscher mitgehen«, erklärte Gloot.

»Weswegen? Der Groaci-Herr spricht recht gut Lumbaganisch.«

»Er spricht nur den diplomatischen Dialekt. Alles, was er sagt, bedeutet etwas anderes.«

»Oh, in diesem Fall mußt du wohl besser doch mitkommen.« Der Einheimische führte sie auf einen schmalen Weg zwischen üppigen Gewächsen. Zwei weitere, identische Lumbaganer tauchten auf und bildeten die Nachhut der Marschkolonne.

»So etwas Unheimliches habe ich noch nie gesehen«, murmelte Gloot zu Retief. »Junge, muß das verwirrend sein, wenn jeder die gleiche Anzahl von allem hat. Da kann man ja so durcheinanderkommen, daß man sogar in das falsche Schlafzimmer gerät.«

»Das kommt vor«, bestätigt Retief.

»Richtig, ihr Groaci seid ja auch alle nach dem gleichen Muster gemacht«, sagte Gloot. »Außer, daß du etwas zu kurz gekommen bist, was die Augen angeht. Komisch, ich vergesse immer wieder, daß du ein Fremder bist, Retief, du wirkst so normal.«

»Danke, Gloot. Ich nehme an, daß Zwillinge eine Seltenheit auf Lumbaga sind, ganz zu schweigen von Mehrlingen, wie?«

»He, jetzt ist Schluß mit dem Gerede«, brüllte der Offizier. »Ich bekomme Kopfschmerzen davon, wenn ich versuche, mir das Gegenteil von allem vorzustellen, was der Groaci sagt.«

Der Pfad führte auf eine breite Lichtung mit ordentlich errichteten Zelten. Vor dem größten Zelt hing ein farbiges Banner schlaff in der windstillen Luft. Ein Dutzend Soldaten war um ein Lagerfeuer versammelt, alle genaue Kopien des Empfangskomitees.

»Donnerwetter!« rief Gloot. »Ich habe schon davon gehört, daß Truppen in Uniformen gesteckt werden, aber dies hier ist phantastisch!«

»Retief«, sagte Magnan hinter vorgehaltener Hand. »Wir haben keine Meldungen von irgendeiner organisierten einheimischen Miliz hier auf Lumbaga erhalten! Himmel, mir schaudert, wenn ich an die Folgen dieser Entwicklung denke, was Recht und Ordnung betrifft!«

»Ein nachdenklich stimmender Punkt«, stimmte Retief zu.

»Wartet hier«, befahl der Offizier und trat in das große Zelt. Einen Augenblick später kam er mit einem weiteren Duplikat seiner selbst zurück, dieser trug jedoch einen bunten Kummerbund und Epauletten. Der Neuankömmling starrte den Terraner an und riß dann eine Energiepistole aus seinem Halfter.

»Was soll das heißen?« fragte er scharf. »Du bist nicht Schwarmmeister Ussh!«

»Natürlich nicht«, erwiderte Retief fröhlich. »Bei einer Mission von solcher Wichtigkeit wollte ich lieber persönlich kommen.«

»Du siehst nicht mal aus wie die anderen«, stellte der Offizier fest. »Nicht genügend Augen …«

»Laß das«, wies Gloot ihn scharf zurecht. »Der arme Kerl wurde so geboren.«

»Geboren? Was ist das?«

»Das ist etwas schwer zu erklären«, antwortete Gloot. »Man fängt ganz unten an und eines Tages  blupp, ist man da. So ungefähr, verstehst du?«

»Pff, wofür hältst du mich? Ich habe Gerüchte gehört, daß Fremde auf eine so wunderbare Weise ins Dasein gelangen, aber ich glaube nicht an spontane Existenz! Also, was hattet ihr hier vor: Sabotage? Spionage? Mord?«

»Nur weiter so«, murmelte Gloot, »irgend etwas wird dann schon stimmen.«

»Ich fürchte, wir verschwenden Zeit, Oberst«, sagte Retief. »Wollen wir nicht hineingehen? Meine Angelegenheit ist vertraulich.«

»Nun …«, begann der Oberst, aber Retief war schon an ihm vorbeigerauscht, gefolgt von Gloot, und den Abschluß bildete Magnan. Das Innere des Kommandantenzeltes war geräumig und gemütlich möbliert mit Sesseln, Tischen, Kissen und Perlenvorhängen.

»Sehr hübsch«, bemerkte Gloot zu Retief. »Ihr Groaci seid großzügig zu euren Freunden.«

»Viele Leute wären überrascht, wenn sie wüßten wie weit Groaci-Freundschaft in den Dschungel vorgedrungen ist«, meinte Retief.

Ihr Gastgeber eilte herbei, bot ihnen Sitze an und läutete nach einem Untergebenen, der sie rasch mit Drinks versorgte.

»So, und was hat es nun mit dieser geheimen Mission auf sich?« fragte Suash übellaunig. »Ich dachte, es wäre alles geregelt.«

»Man muß sich stets veränderten Umständen anpassen«, erklärte Retief kühl.

»Soll das heißen  die Terries haben Verdacht geschöpft?«

»Es besteht die Möglichkeit.«

»Aber man hat mir versichert, daß sie ein Haufen Unfähiger sind, die überhaupt nicht merken würden, was vor sich geht, bis sie alle in einem Abfalleimer stecken.«

»Eine leichte Übertreibung, Oberst«, sagte Magnan eisig. »Nicht, daß es uns Groaci etwas ausmacht, welche Gerüchte ihr verbreitet«, fügte er rasch hinzu, als Suash die Stirn runzelte.

»Mir gefällt das nicht.« Der Oberst rutschte auf seinem Stuhl herum. »Wissen sie, daß wir hier sind?«

»Sie haben es gerade herausgefunden.«

»Das ist schlecht! Aber bestimmt ahnen sie nichts von der Geheimanlage im Innern?«

»Das Wort ist gefallen.«

»Aber das ist ja furchtbar!« rief Oberst Suash. »Kennen sie unsere Rolle am Tage X?«

»Noch nicht«, erwiderte Retief. »Aber sie hoffen, es jeden Augenblick zu erfahren.«

»Wie denn?« Suash schlenkerte aufgeregt mit den Armen. »Es ist das schärfstbewachte militärische Geheimnis in der lumbaganischen Geschichte!«

»Ganz einfach«, warf Gloot ein. »Ihr habt einen Spion in eurer Mitte.«

»Einen Spion? Unmöglich!«

»Oh ja? Nichts ist leichter. Immerhin seht ihr alle gleich aus. Ein Spion braucht nichts weiter zu tun, als sich zu verkleiden wie einer von euch.«

»Teuflisch!« Suash stöhnte. »Kein Wunder, daß man euch schickte, um mich zu warnen. Was kann ich tun?«

»Eine Großinspektion«, schlug Gloot vor. »Rufe deine Soldaten einzeln herein und befiehl ihnen, sich aufzulösen. Der verkleidete Terry wird dazu nicht imstande sein.«

»Was? Ich soll meinen Jungs befehlen, sich selbst zu zerstören?«

»Hast du eine bessere Idee, Suash? Die Chancen stehen sowieso, da du noch nicht die Hälfte durch hast, bis du auf den Verräter stößt.«

»Du bist der gleichen Meinung?« Suash blickte Retief ängstlich an.

»Es müßte interessant sein zu beobachten, was passiert.«

»Ich … ich habe wohl keine andere Wahl. Nicht nach der Demonstration von Shluh, welches Schicksal uns im Falle eines Versagens erwartet.« Der Oberst läutete erneut seine Glocke. Prompt erschien eine Ordonnanz.

»Ah  Gemeiner Spub. Ich muß dir leider mitteilen, daß deine Nation, äh, von dir das, äh, allerhöchste Opfer fordert.«

»Du ziehst doch meinen Urlaub nicht zurück?« fragte Spub kummervoll.

»Aber nein. Tatsächlich wirst du eine Art Freiheit genießen, die du schon seit einiger Zeit nicht mehr gehabt hast …«

»Du meinst  meine Entlassung ist durchgekommen? Hurraaaa!«

»Gemeiner Spub, Haltung annehmen! Ich nehme an, in gewissem Sinn kann man schon sagen, daß du entlassen werden sollst. In jedem Fall wirst du nach dieser Nacht nicht mehr meinem Kommando angehören. Ich möchte hinzufügen, daß du ein guter Soldat warst, abgesehen von einer leichten Neigung zur Insubordination, Drückebergerei und Nachlässigkeit in der Kleidung …«

»Ich verstehe«, sagte Spub. »Du willst zurücktreten. Kann ich dir nicht einmal übelnehmen, Suash …«

»Oberst Suash, Gemeiner!«

»Nicht, wenn du zurückgetreten bist«, erklärte Spub verdrossen.

»Spub, ich befehle dir, dich … dich selbst aufzulösen.«

»Du meinst …?«

»Ich meine auseinandernehmen! Auflösen in Einzlinge!«

Spub trat einen Schritt zurück, drehte sich blitzschnell um und raste aus dem Zelt. »Rettet euch in den Wald, Jungs!« schrie er. »Der alte Suash ist durchgedreht! Er will, daß wir alle Selbstmord begehen!«

»Hierher, zur Inspektion angetreten!« brüllte Suash, der seinem Untergebenen nachgeeilt war. »Zurückkommen!«

»Mir scheint, der Oberst hat ein kleines Disziplinarproblem«, bemerkte Magnan, als er und Retief ihrem Gastgeber nach draußen folgten.

Das Lager war bereits verlassen bis auf den zornigen Oberst und einem einsamen Gemeinen, der noch am Lagerfeuer verharrte und seinem im Wald verschwundenen Kameraden nachstarrte.

»Nun, es freut mich, daß ich wenigstens einen loyalen Untergebenen habe«, rief Suash. »Angetreten, du da!«

»Ich frage mich, warum er nicht mit den anderen davongelaufen ist«, sagte Magnan.

»Vielleicht, weil er einen guten Grund hatte, in der Nähe zu bleiben«, meinte Retief.

»Nun, Gemeiner«, wandte sich Suash an den Burschen, »es war mir ein Vergnügen, dich in meiner Kompanie zu haben.«

»War?« fragte der Soldat in scheuem Flüsterton.

»Es ist jetzt meine traurige Pflicht, dir zu befehlen, dich in deine Einzelteile aufzulösen«, fuhr Suash fort. »Es ist eine Schande, da du der einzige loyale Soldat in der Gruppe bist, aber so ist das nun mal im Krieg.«

»Äh … ich fürchte, das geht nicht«, widersprach der Soldat.

»Was ist das, eine Meuterei?«

»Aha!« sagte Gloot zu Retief. »Da stimmt was nicht. Paß auf!« Er trat vor, schob Suash beiseite und rammte einen versteiften Finger in das Zwerchfell des Soldaten. Dieser knickte vornüber zusammen und stieß jammervolle Laute aus.

»Ich habe es dir gesagt!« rief Gloot. »Packt ihn!« fügte er hinzu, als der Soldat plötzlich lossprang und zu fliehen versuchte, ein Versuch, der sofort von dem Oberst vereitelt wurde.

»Er hat sich eindeutig verraten, Retief«, erklärte Gloot sehr zufrieden. »Jeder echte Lumbaganer wird sofort in Einzlinge auseinanderbrechen, wenn man ihm einen kräftigen Stich in den Lunar-Plexus versetzt.«

»So, so«, grollte Suash und starrte auf den unglücklichen Betrüger. »Ein Terry-Spion, wie?«

»Auf keinen Fall«, keuchte der falsche Soldat und kam mühsam auf die Füße.

»Ich weiß es besser!« bellte Suash. »Glücklicherweise hat mir dieser Groaci-Zivilist, Mr. Retief, einen Tip gegeben …«

»Retief? Groaci?« Der beschuldigte Spion fummelte an seinem Kopf herum und riß sich schließlich eine Gummimaske herunter. Fünf Stielaugen in einem blaßgrauen Gesicht kamen zum Vorschein. »Zufällig bin ich Pilth, Groaci-Beobachter mit Untergrund-Überwachungspflichten betraut!« zischte er. »Dort « er deutete auf Retief  »ist der Terry-Spion!«

Suash blickte unsicher von Retief zu dem Groaci und warf dann einen scharfen Blick auf Gloot, als dieser laut auflachte.

»Ein guter Versuch, Terry«, sagte Gloot. »Aber zufällig kann ich für Retief bürgen. Ich habe ihn persönlich aus dem geheimen Groaci-Hauptquartier in der Dacoit Street abgeholt. Dort war er mit Shluh zusammen.«

»Idioten! Mörder! Seid ihr so unwissend, daß ihr die charakteristischen Merkmale der noblen Groaci-Rasse nicht kennt?

Wo, so frage ich euch, sind die hübschen Stielaugen, fünf an der Zahl?«

»Schon wieder!« sagte Gloot resigniert. »Na schön, der Bursche ist zwar deformiert, aber trotz dieses Handikaps kommt er sehr gut zurecht. Wie steht es mit dir, Terry? Ich habe das Gefühl, daß drei deiner Augen, mit denen du mir zuwackelst, falsch sind …« Er griff nach Pilths zuckenden Augenstielen, aber mit einem scharfen Aufschrei wich der Groaci zurück.

»Rühr mich nicht an, bösartiger Ureinwohner!« kreischte er.

»Ich werde nur leicht daran rupfen«, versicherte Gloot dem entsetzten Gefangenen und streckte erneut die Hand aus.

»Ich gestehe!« quiekte Pilth und versteckte sich hinter Suash. »Ich gestehe alles, nur laßt diesen großen, groben Kerl nicht Hand an mich legen!«

»Diese Unverfrorenheit!« rief Suash. »Sich einfach als einen meiner guten Groaci-Freunde auszugeben  und meine Operation zu bespitzeln!«

»Du solltest feststellen, wieviel er in Erfahrung gebracht hat«, schlug Retief vor.

Suash starrte den Schuldigen wütend an. »Wieviele unserer Geheimnisse hast du ausgekundschaftet?«

»Oberst könnte ich Sie unter vier Augen sprechen?« flehte Pilth, »bevor eine große Ungerechtigkeit stattfindet, ebenso wie eine Katastrophe hinsichtlich unserer gemeinsamen Sache?«

»Hör nicht auf ihn, Oberst«, drängte Gloot. »Was immer dieser Terry zu sagen hat, kann er vor uns Groaci sagen.«

»Du behauptest jetzt auch, ein Groaci zu sein?« rief Suash verblüfft.

»Nun, so etwas wie ein Groaci ehrenhalber. Wegen meiner Freundschaft mit Retief und so.«

Suash brummte ein wenig und wandte sich dann wieder Pilth zu. »Los, rede.«

»Ich soll diesem gemeinen Terry groacianische Staatsgeheimnisse verraten, diesem Kerl, der fälschlicherweise behauptet, ein Groaci zu sein?«

»Sind wir wieder dabei, eh?« Gloot griff nach einem von Pilths Augen. Pilth kreischte atemlos und suchte Deckung hinter Retief.

»Ich weiß nichts!« flüsterte er hektisch. »Ich habe während der Informationsvorlesungen geschlafen …«

»Er lügt!« schrie Suash. »Ich wette, er weiß genau Bescheid über das geheime Erkennungs-Signal, zweimal lang, dreimal kurz  und die Verstärkungen, die wir von Rumboogie und Hylerica und Slovenger erwarten und …«

»Alles gut, ich gestehe all das und mehr«, bestätigte Pilth hastig. »Es ist nicht nötig, auf Einzelheiten einzugehen …«

»Aber bestimmt hast du ihnen noch nicht den Plan für die koordinierte Polizeiaktion Dienstag in einer Woche unter dem Deckmantel der Frühlingsriten verraten, oder?«

»Nimm das Schlimmste an!« zischte Pilth.

»Das ist eine Katastrophe!« rief Suash und schlug sich mit mehreren Händen gegen die Stirn. »Ich wette, er hat sogar von unserer Galaktischen Top-Secret-Waffe erzählt!« jammerte er. »Ich zerreiße ihn in Stücke!«

Retief hielt den Oberst zurück, als er sich außer sich vor Wut auf den zitternden Spion stürzen wollte. »Man soll nichts übereilen, Oberst«, sagte er beschwichtigend. »Wir können die Situation vielleicht noch zu unserem Vorteil wenden!«

»Wie? Dieser Schurke hat wahrscheinlich alles dem terranischen Botschafter gemeldet! Er muß seine Nachrichten über den Bäcker geschickt haben, der jeden Morgen in einem Sampan vorbeikommt, der wahrscheinlich in Wirklichkeit ein schnelles Kurierboot ist!« Suash stöhnte. »Wenn ich nur daran denke!«

»Nun, was machen wir jetzt?« wollte Gloot wissen. »Die ganze Sache abblasen?«

»Es gibt nur eines, das wir tun können«, erklärte Suash, »wir müssen den Tag X vorverlegen. Wir greifen sofort an! Heute!«

»Unmöglich!« kreischte Pilth in höchster Erregung. »Wir sind noch nicht bereit!«

»Um so besser!« bellte Suash. »Ich überrasche euch Terries einfach …«

»Ich meine, ihr seid nicht bereit! Eure edlen Groaci-Verbündeten haben noch nicht alle Vorbereitungen zu Ende geführt, die notwendig sind, um dem Coup den vollen Erfolg zu sichern, so daß kein Terry am Leben bleibt, um übertriebene Geschichten von Tücke und Verrat zu verbreiten! Und dann«, flüsterte Pilth säuerlich, »ist da noch das Problem Ihrer loyalen Truppen, die jetzt überall in den Wäldern verstreut sind  voller Angst, daß ihr Kommandant Amok läuft!«

»Hm, das ist ein gewisses Problem«, gab Suash zu. »Aber vergessen wir diese Feiglinge! Es gibt haufenweise mehr von ihnen dort, wo sie herkamen …« Er zog seine Pistole. »Geh beiseite, Retief, und ich mache diesen kleinen, heimtückischen Teufel fertig, bevor wir gehen.«

»Wartet!« Pilth wandte sich an den Terraner und flüsterte ihm in groacianisch zu: »Retief! Als Mitfremder an Sie appellieren, die Hand des Barbaren aufzuhalten, bevor er taktischen Fehler unberechenbaren Ausmaßes begeht!«

»Einen Handel vorschlagen«, erwiderte Retief in der gleichen Sprache. »Mir Einzelheiten der Geheimwaffe geben und dann ein gutes Wort für Sie einlegen.«

»Mir vorschlagen, hochgeheime Informationen zu verraten? Niemals, Terraner!«

»Ich habe befürchtet, daß Sie so reagieren würden«, meinte Retief.

»He, was redet ihr da?« fragte Suash argwöhnisch. »Sprecht gefälligst lumbaganisch!«

»Pilth hat lediglich ein paar letzte Worte gesagt«, erklärte Retief.

»Andererseits«, fügte Pilth hastig hinzu, »wozu sich um ein paar trockene Data streiten. Die Zufuhr von Kanonenfutter wird jegliches bescheidenes Wissen, das ins Feindeslager durchsickern könnte, wieder aufwiegen …«

»He«, unterbrach Gloot, »hast du auch etwas gehört, Retief?« Er spitzte zwei seiner Ohren zum Waldpfad hin.

»Ja, aber ich wollte nicht gerade jetzt unterbrechen. Was haben Sie gesagt, Pilth?«

»Einen Augenblick«, rief Suash. »Ich wette, das sind meine Jungs, die sich zurückmelden …«

Ein blasser Lichtstrahl flammte aus der Dunkelheit auf, gleichzeitig fiel ein Schuß, und Suash schrie auf, als ihm die Pistole aus der Hand flog.

»Haltet die Hände in Sicht und rührt euch nicht von der Stelle«, befahl eine gebieterische Stimme. »Ich bin Leutnant Yubb von der Hafenpatrouille, und ihr Schmuggler seid alle verhaftet!«
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»Ein guter Fang«, bemerkte der Lumbaganer in dunkler Uniform, als seine Matrosen sich um ihn versammelten und Waffen unverkennbar terranischer Herkunft auf die kleine Gruppe richteten. Er war mittelgroß und besaß drei Arme, vier Beine und die übliche ziellose Verteilung anderer Körperteile.

»Hören Sie«, zischte Pilth, »wenn Sie so gut sein würden und die beiden Terries und ihren Freund, Oberst Suash, zu eliminieren, werden Sie die Groacianische Autonomie nicht undankbar finden.«

»Laß dich nicht täuschen, Admiral«, sagte Suash, »er gibt sich aus irgendeinem Grund für einen Groaci aus …«

»Ein Groaci, wirklich?« Yubb musterte Pilth von oben bis unten. »Habt ihr einen Beweis dafür?«

»Beweis? Sehen Sie selbst, Leutnant. Ich besitze in klassischer Form die Merkmale, die allein die besondere Schönheit eines Groaci ausmachen!«

»Besonders ist richtig«, bemerkte Gloot. »Du brauchst nur mal an seinen Augen zu ziehen. Sie sind aus Plastik und angeklebt. Dieser hier «, er deutet auf Retief  »ist echt.«

»Dann muß der hier wohl ein Terry sein«, meinte der Leutnant mit einem enttäuschten Blick auf Pilth und richtete seine Waffe auf Retief. »Ich habe Befehl, jeden Groaci sofort zu durchlöchern.«

»Unverantwortlich!« zischte Pilth. »Ich warne Sie, Sir, eine so gedankenlose Tat wird Ihnen ein bedauernswertes Ende in den Händen rachsüchtiger groacianischer Horden einbringen, die bald diese infizierte Erde dieser verseuchten Welt leerfegen werden!«

»Für einen Terry benimmst du dich reichlich merkwürdig«, sagte Yubb. »Man könnte meinen, ich wollte dich erledigen, nicht ihn.«

»Ah … natürlich«, Pilth fing sich sofort. »Es war lediglich mein freundlicher Instinkt bei der Aussicht einen Mitfremden vor meinen Augen umgebracht werden zu sehen. Im Interesse interplanetarischer Freundschaft ziehe ich jedoch meinen Einwand zurück.«

»Ein nobles Gefühl«, sagte Yubb. »Ich will nicht nachstehen und den Groaci-Schurken noch etwas leben lassen. Und jetzt vorwärts! Wenn ich diese beiden Groaci und die zwei Schmuggler noch vor Schichtwechsel zum Hafen bringe, bekomme ich einen hübschen Bonus …«

»Einen Augenblick«, unterbrach Pilth hastig, »ich muß protestieren, daß Sie meine Person offenbar einschließen wollen. Zufällig habe ich hier eine dringende Angelegenheit zu erledigen und wurde nur von diesen ruchlosen Einheimischen und ihren  äh  Groaci-Helfern aufgehalten …«

»Was für eine Angelegenheit?«

»Das«, flüsterte Pilth, »ist meine Angelegenheit.«

»Für einen Ausländer nimmst du dir ganz schön etwas heraus«, gab Yubb zurück. »Mein Befehl lautet, alle Foof-Schmuggler festzunehmen. Vielleicht bist du unschuldig, aber das kann die nächste Instanz entscheiden. Vorwärts, wir verschwenden nur Zeit.«

»Wenn du hinter Schmugglern her bist, hast du die Falschen erwischt«, erklärte Oberst Suash. »Ich bin zufällig ein rechtmäßiger Rebellenführer, und meine Arbeit ist hier. Außerdem habe ich den höheren Rang.«

Yubb richtete seine Waffe auf den Oberst. »Aber ich habe zufällig die Waffengewalt. Also …«

»Ich würde nicht schießen, Leutnant«, sagte Retief, als Yubb den Finger um den Abzug krümmte.

»Warum nicht?« fragte Yubb.

»Weil, wenn du schießt«, kam eine neue Stimme aus dem Unterholz, »dann schieße ich.«

»Meine loyalen Jungs sind wieder da!« rief Suash. »Yubb, ergib dich auf der Stelle, dann versuche ich, sie vor Exzessen zurückzuhalten!«

»Beim ersten Anzeichen eines Exzesses müssen sie sich einen neuen Boß suchen.« Yubb drückte die Pistole fest gegen Suashs Kummerbund.

»Gut, Yubb, dann laß mich und meine Groaci-Berater gehen und …«

»Die Groaci sind meine Gefangenen«, unterbrach Yubb kurz. »Du kannst den Terry haben.«

»Wer will den schon?« schrie Suash erbost. »Der miese kleine Spion hat meine ganze Sicherheit ruiniert!«

Einer von Yubbs Leuten trat vor. »Warum losen wir nicht?« schlug er mit einem Blick zu den Büschen hin vor, in denen sich die Rebellentruppen verbargen.

»Welcher ist denn nun der Groaci?« fragte einer von Yubbs Leuten.

»Der mit den fünf wackeligen Augen«, rief jemand aus der Dunkelheit.

»Falsch, das sind die Großen mit den zwei Armen«, widersprach ein anderer.

»Bist du verrückt? Jeder weiß, daß Groaci fünf Augen haben …«

»Sie sind nachgemacht! Ich habe gehört …«

»Aber ich weiß …«

»Oh ja?« Einer von Suashs meuternden Soldaten kam aus seinem Versteck, um seinen verbalen Gegner zu konfrontieren. Ein zweiter Rebell folgte, drei von Yubbs Matrosen stellten sich ihnen entgegen. Ein Matrose stieß einen Soldaten; ein Soldat schubste einen Matrosen.

»Keine Schlägerei, Jungs! Das ist unmilitärisch!« rief Suash.

»Versenkt die Marine!« brüllte jemand, und augenblicklich war die schönste Schlägerei im Gang. Unbemerkt von den Kämpfenden hastete Pilth davon, in Richtung des Inneren der Insel.

»Schöne Nacht für einen Krawall«, bemerkte Retief, »ich nehme an, Sie werden für eine Weile beschäftigt sein, also machen wir uns lieber auf den Weg.«

»Himmel, ich würde zu gern mitmachen«, seufzte Gloot und blickte neidisch auf das Kampfgetümmel. »Aber du hast recht: verschwinden wir, solange wir noch verschwinden können.«

»Eine ausgezeichnete Idee«, sagte Magnan rasch. »Wenn wir uns beeilen, könnten wir uns das Patrouillenboot ausborgen, damit kommen wir viel schneller vorwärts, und wir ersparen uns einige Blasen.«

»Andererseits«, gab Retief zu bedenken, »dürften Oberst Suash und seine Truppen hier aus einem bestimmten Grund stationiert sein  vermutlich, um Wache zu halten. Wenn wir wüßten, was sie bewachen sollen, würde das unserem Bericht besonders Gewicht verleihen.«

»Ja, aber in dieser Wildnis …«, murmelte Magnan unentschlossen.

»Ich bin neugierig, wo Pilth so hastig hinwollte. Wenn wir ihm folgen, könnten wir vielleicht auf beide Fragen die Antwort finden.«

»Er ist verrückt geworden«, erklärte Gloot. »Er ist in seiner Panik direkt auf den tiefen Sumpf zugelaufen. Vergiß den Terry  wenn wir uns beeilen, kommen wir immer noch rechtzeitig zum Mitternachts-Krawall in die Stadt zurück.«

»Ich habe so eine Ahnung, daß hier in unserer Nähe ein weit größerer Krawall vorbereitet wird.«

»Ein Krawall in der Stadt, der gewiß ist, ist mehr wert als zwei ungewisse«, wie das alte Sprichwort heißt, sagte Gloot. »Andererseits gefällt mir dein Stil irgendwie, Retief. Du sagst nicht viel, aber wo du bist, passiert auch etwas. Ich gehe mit dir!«

Zusammen machten sich Retief, Magnan und Gloot auf, Pilth zu folgen. Der schmale, aufgeschüttete Pfad schlängelte sich zwischen den Stämmen riesiger, moosbehangener Bäume hindurch, die im Wasser standen. Vor einem kleinen Stück offenem Sumpfgelände endete der Pfad plötzlich. Nirgendwo war etwas von Pilth zu sehen.

»Na, was sagt man dazu«, bemerkte Gloot und spähte in die Dunkelheit ringsum. »Wer hätte gedacht, daß der kleine Terry so flink auf den Füßen ist? Er ist uns entwischt. Dann können wir ja ebenso gut wieder umkehren …«

»Still«, sagte Retief leise. Von irgendwo vor ihnen kam ein schwacher Schrei. Retief rannte los und sprang von einer Baumwurzel zur anderen. Etwa dreißig Meter weiter gelangte er wieder auf eine freie Fläche. Dort bot sich ihm ein seltener Anblick: vor einem mächtigen Ast, der über den Pfad hinausging, baumelte Pilth an einem Bein in der Luft, mit dem Kopf nach unten. Sein Fuß war in einem Stück kräftigen Seils verfangen.

»Nett von Ihnen, zu warten, Pilth«, sagte Retief. »Ein Ort wie geschaffen für ein vertrauliches Gespräch.«

»Mich sofort herunterschneiden und sich der ewigen Dankbarkeit des groacianischen Staates erfreuen, jährlich für ein bescheidenes Honorar zu erneuern«, flüsterte der gefangene Groaci in seiner Sprache.

»Sie sind wohl über einen Ihrer eigenen Fallstricke gestolpert, wie?« meinte Retief mitfühlend. »Das ist eines der Risiken des diplomatischen Lebens.«

»Was soll dieses Gerede von diplomatischen Fallstricken? Zufällig bin ich ein schlichter Wissenschaftler und nur zu dem Zweck hier, die Nestbau-Gewohnheiten des Adamsapfels zu studieren …«

»Tut mir leid, Pilth. Eine hervorragende Tarnung, aber sie ist durchschaut. Wir sind uns vor einigen Jahren schon einmal begegnet, als Sie mit General Kiss zusammenarbeiteten  damals, als er Yalc einnehmen wollte.«

»Reisedirektor Kiss und ich waren lediglich an der Ausgrabung von Kunstschätzen der Yalcanischen Kultur interessiert!« protestierte Pilth.

»Ihr Groaci habt große Pionierarbeit in der Wissenschaft der Sofort-Archäologie geleistet, das ist wahr«, gab Retief zu, »aber der Anstand erfordert, daß man wartet, bis die Eigentümer ihre Knochen nicht mehr benutzen, bevor man sie in einem Schaukasten ausstellt. Im Augenblick haben wir jedoch Dringenderes zu besprechen. Beginnen wir damit, wohin Sie so eilig wollten.«

»Ich finde es außerordentlich schwierig, meine Gedanken in einer so ungünstig hängenden Position zu sammeln«, zischte Pilth.

»Sie würden es noch schwieriger finden, wäre der Anknüpfungspunkt Ihr dritter Halswirbel«, sagte Retief freundlich.

»Lange wird man sich dieses bösen Tages erinnern«, jammerte Pilth. »Also gut, Terry, ich werde mein Ziel bekanntgeben, aber nur unter Protest! Zufällig habe ich eine bescheidene Zufluchtsstätte oben am Fuß des Berges, wohin ich mich gelegentlich zurückziehe, um zu meditieren. Und jetzt schneiden Sie mich sofort herunter, dann werde ich mein Bestes tun, Ihre schäbige Rolle in dieser traurigen Angelegenheit in meinem Bericht zu bagatellisieren!«

»Zu spät für Geheimhaltung«, sagte Retief, als Gloot und Magnan keuchend und schlammbespritzt hinzukamen.

»Nun, zumindest hatte er den Anstand, Selbstmord zu versuchen«, meinte der Erste Sekretär, als er den baumelnden Groaci erspähte. »Obgleich es zu erwarten war, daß er nicht mal das zustande bringt.«

»Also«, wandte sich Retief wieder an Pilth. »Wie findet man denn nun Ihr Wochenendhäuschen?«

»Sie glauben doch wohl nicht, anmaßender Fremdling, daß ich Ihnen Einzelheiten über den geheiligten Bereich des  äh, meiner persönlichen Angelegenheiten enthüllen werde?«

»Mein Irrtum, Pilth.« Retief winkte Magnan und Gloot. »Es hat den Anschein, daß wir es selbst suchen müssen. Wollen wir gehen, meine Herren?«

»Was  und mich wollen Sie hier hängen lassen, als Beute für jeden vorübergehenden Appetit, ganz zu schweigen von der Gefahr eines Schlaganfalls!« quiekte Pilth in schrillem Protest.

»Ja, das wäre wirklich grausam«, sagte Gloot und zog sein Messer, »ich werde ihm einfach die Kehle durchschneiden …«

»Oh, ich glaube, das wird nicht notwendig sein«, meinte Magnan einsichtsvoll, als Pilth einen Entsetzensschrei ausstieß. »Es genügt, ihn loszuschneiden, ihn fest zu fesseln und unter irgendeinen Busch zu legen.«

»Um dort zu verhungern  im unwahrscheinlichen Fall, daß ich von hungrigen Räubern übersehen werde?«

»Die Einzelheiten überlassen wir dir, Kamerad«, erklärte Gloot ohne jegliches Gefühl.

»Ich kapituliere!« zischte der Groaci. »Geht geradeaus Richtung Nordost-Ost bis zu einem einsamen Foof-Baum, dann nach rechts weitere hundert Schritte bergauf, und dann werdet ihr vor meinem Privatbesitz stehen. Ich appelliere an Ihre bessere Natur, dann nicht weiter eindringen zu wollen, sondern sich in Eile zurückzuziehen und einen günstigen Bericht zu geben über diesen konkreten Beweis des beschaulichen Lebens in der Philosophie eines rechten Groaci!«

»Ich verstehe das nicht«, erklärte Gloot. »Wie kommt es, daß dieser Terry dauernd eine Lanze für euch Groaci bricht?«

»Schlechtes Gewissen«, entgegnete Magnan kurz. »Ich glaube, wir können ihn jetzt herunterschneiden  vorausgesetzt, er verspricht, nicht vorauszueilen und uns die Überraschung zu verderben.«

»Ich versichere Ihnen, daß ich in eine völlig andere Richtung eilen werde«, flüsterte Pilth, als Gloot das Seil zerschnitt und ihm gestattete, mit einem schmerzhaften Aufprall auf dem Boden zu landen. Pilth sprang auf und verschwand in der Richtung, aus der sie gekommen waren.
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Über ihnen schimmerte durch die Bäume des steilen Hanges ein Licht.

»Na, was sagt man dazu«, rief Gloot. »Ich dachte, der kleine Gauner hätte gelogen, aber da haben wir ja seine Meditationshütte, genau, wie er gesagt hat.«

»Also so etwas«, flüsterte Magnan. »Botschafter Jith hat in seinen Reden nie etwas von einer Erholungsstätte auf einer Insel erwähnt.«

Als sie den Hang noch ein Stückchen weiter hinaufgestiegen waren, konnten sie die Umrisse mehrerer Türme oben auf dem Berggipfel ausmachen. Ein erhelltes Fenster wurde dunkel, ein anderes gleich darauf hell.

»Offensichtlich meditiert Pilth dort nicht allein«, bemerkte Retief.

»Wenn es nun dort von Terries wimmelt«, gab Gloot zu bedenken, »was soll sie davon abhalten, uns in Einzelteile zu zerlegen, bevor wir auch nur Mucks sagen können?«

»Nicht viel. Infolgedessen rate ich zu außerordentlicher Vorsicht.«

Sechs Meter höher entdeckten sie eine schmale, in den Stein gehauene Treppe. Retief kletterte über das Seitengeländer, Gloot und Magnan folgten ihm. Weitere sechs Meter höher führten die Stufen nach einem Absatz in einem rechtwinkeligen Winkel noch höher. Der Steilhang war hier vertikal; die Baumwipfel raschelten in der schwachen Brise.

Auf dem nächsten Treppenabsatz konnte Retief, als er sich über das Geländer beugte, in einem gedrungenen, ockerfarbenen Gebäude mit dicken Mauern eine Reihe mit Läden geschlossener Fenster sehen. Das Gebäude schien aus verschiedenen Flügeln zu bestehen, auf leicht unterschiedlichen Ebenen gebaut, den Konturen des Berggipfels angepaßt.

»Eine ganz hübsche Anlage«, begann Gloot und brach ab, als über ihnen Schritte erklangen. Eine spindeldürre Gestalt in Helm und Hüftumhang beugte sich über das Geländer einer Terrasse und spähte mit fünf wachsam aufgerichteten Stielaugen am Lauf eines Maschinengewehrs zu ihnen herunter.

»Du gehst zuerst«, flüsterte Retief Gloot zu. »Und tu so, als ob du Angst hättest.«

»Ich soll so tun?« fragte der Lumbaganer erstickt. »Ich schlottere vor Angst!«

»Psst! Näherkommen und das Losungswort geben!« zischte eine dünne Stimme von oben.

Als der Lumbaganer die Terrasse des Wachtpostens erreichte, zischte der Groaci wütend auf und richtete seine Waffe auf ihn.

»Die Ungehörigkeit einer übereilten Aktion bedenken«, sagte Retief in groacianisch, als er hinter Gloot auftauchte.

Zwei Augen des Groaci wandten sich ihm zu, und dann stieß der Posten einen schwachen Schrei aus. »Ein Weicher …«, begann er, wurde aber sogleich unterbrochen, als Gloot ihm einen kräftigen Schlag auf die Kinnspitze versetzte. Retief fing geschickt den Helm des Opfers auf, als der Groaci zusammenbrach.

Retief sah sich rasch auf der Plattform um, auf der sie sich jetzt befanden. Von hier aus war auf einem der Türme ein kompliziertes Stangensystem sichtbar.

»Merkwürdig«, flüsterte Magnan. »Trideo-Antennen hier? Ich wußte nicht, daß es auf Lumbaga einen Sender gibt.«

»Ich glaube, der Sender ist noch nicht voll im Einsatz«, entgegnete Retief. Die weitere Unterhaltung wurde unterbrochen von einem schwachen Wop-wop-wop, das rasch lauter wurde. Ein Hubschrauber flog niedrig über die Baumwipfel heran und landete nach einer eleganten Kurve auf dem Dach. Bevor die Rotoren anhielten, war der Pilot  ein kleines, dünnbeiniges Geschöpf in schwarzem Umhang  herausgesprungen und verschwand durch eine Dachluke, die er hinter sich wieder schloß.

»Ich glaube, das war der gleiche Kerl, den ich auf Groo-Groo verpaßt habe«, sagte Retief. »Eine Unterlassung, die ich gern nachholen würde.«

»Schade, daß das unmöglich ist«, sagte Magnan fest. »Aber wenn wir jetzt schnell umkehren, können wir vielleicht noch den Botschafter sprechen und ihn dazu überreden, die Zustimmung des Bezirks zwecks Genehmigung einer Untersuchung der Möglichkeit zu erlangen, ein Komitee zu bilden, das sich mit dem Vorschlag befaßt, Botschafter Jith einige sehr präzise Fragen zu stellen.«

»Ein dynamisches Programm, Mr. Magnan«, entgegnete Retief. »Aber wir könnten vielleicht etwas Zeit sparen, indem wir gleich an Ort und Stelle vorsichtig herumhorchen.«

»Hmm. Theoretisch sehr interessant. Ein Jammer, daß wir dafür nicht ausgerüstet sind. Wer hätte auch gedacht, daß wir so weit entfernt von der nächsten Cocktail-Party Gelegenheit für diplomatische Aktivitäten erhalten würden?«

»Vielleicht können wir uns behelfen, indem wir zunächst mal das Abflußrohr hinaufklettern.«

»Verdammt noch mal, Retief, ich habe allmählich das Gefühl, daß die Gefahren, von Ihnen gerettet zu werden, größer sind als jene, die mir von den Entführern angedroht wurden!«

Retief stieg auf Gloots ineinander verschränkte Hände und kletterte die Regenrinne hoch. Das Dach war leer bis auf den Hubschrauber, der innerhalb eines gelb angestrichenen Kreises parkte. Er bückte sich, um erst Magnan, dann Gloot hinaufzuhelfen. Zusammen gingen sie zu der Falltür, die sich geräuschlos öffnen ließ. Eine steile Treppe führte hinunter in tiefste Dunkelheit.

»Ich weiß nicht recht«, sagte Gloot zweifelnd und starrte in den dunklen Abgrund unter ihnen. »Was ist, wenn sie uns dort unten mit Messern erwarten? Was ist, wenn sie sich auf diese Weise mit frischen Einzelteilen für den Schwarzen Markt versorgen wollen?«

»Wir werden es ja sehen«, meinte Retief und stieg die Treppe hinunter. Unten leuchtete er mit seiner Taschenlampe rasch den Raum ab  er war leer, bis auf gestapelte Kisten und Kartons, die alle beschriftet waren.

»Elektrische Geräte«, bemerkte Retief. »Und chirurgische Instrumente.«

Vom Lagerraum aus gelangten sie auf einen schmalen, schwach beleuchteten Gang. Leises Gemurmel war hinter einer der seitwärts abgehenden Türen zu hören. Retief legte sein Ohr an die Tür.

»… um Haaresbreite entdeckt zu werden!« zischte eine zarte Groaci-Stimme. »Von jetzt an volle Eile notwendig …«

»Unratsam, den Abschluß zu überstürzen«, erwiderte eine andere Stimme, »um den triumphierenden Höhepunkt meiner Forschungsarbeiten nicht zu ruinieren!«

»Ja, ja, weitermachen. Gedrängten Zeitplan haben.«

Ein gedämpftes Summen begann, und ein schwacher Geruch von Ozon drang durch die geschlossene Tür.

»Klingt wie ein illegaler Sender«, sagte Retief leise.

»Was ist an einem Sender illegal?« wollte Gloot wissen.

»Das werden wir gleich feststellen.« Retief drehte vorsichtig am Türknauf und öffnete die Tür einen Spalt breit. Zwei Groaci, der eine in gallegrünen Shorts und orange und violetten Socken, der andere in einem fleckigen weißen Laborkittel, standen vor einem großen Schaltbrett mit zahlreichen Wählerskalen, Schaltern, Oszilloskop-Röhren und blinkenden Anzeiger-Lämpchen. In einer Ecke des Raumes stapelten sich Käfige, in denen Augäpfel, Nieren, Drüsen und andere niedere lumbaganische Lebensformen trübsinnig auf Zweigen hockten oder zwischen verstreutem Stroh teilnahmslos in den Ecken lagen.

»Eile ist geboten«, wiederholte der andere Groaci. »Jetzt augenblicklich die Wirksamkeit des Gerätes demonstrieren ohne Verzögerung!«

»Zu unterschätzen die tückischen Feinheiten des Mechanismus und …«

»Meine Geduld ein Ende haben! Darauf hinweisen, daß selbst ein dummer Unterling imstande ist, einen Schalter umzustellen!« Der Groaci trat vor und betätigte, bevor der andere ihn daran hindern konnte, den größten Schalthebel auf dem Schaltbrett.

Mit einem heiseren Schrei stürzte Gloot an Retief vorbei in das Labor. Die beiden Groaci drehten sich erschrocken um, stießen schrille Schreie aus und stoben in verschiedene Richtungen auseinander. Die kleinen Geschöpfe in den Käfigen waren in Aufruhr geraten. Sie warfen sich mit aller Kraft gegen die Drahtnetze, als wollten sie sich unbedingt auf ihre Nachbarn stürzen. Der Schwung von Gloots Angriff trug ihn so weit in den Raum hinein, daß er mit voller Wucht gegen das Schaltbrett schlug. Lichter blitzten auf, starkes Summen ertönte und endete in einem Knistern und Knacken von Elektrizität.

Gloot taumelte zurück und setzte sich hart auf den Boden. Die Versuchstiere verfielen ebenso plötzlich wieder in ihre Lethargie, wie sie in Bewegung geraten waren. Retief sprang gerade noch rechtzeitig vor, um den Techniker zu schnappen, der vor Verwirrung nicht wußte, wohin er fliehen sollte. Im Hintergrund schlug eine Tür zu.

»Retief! Was in aller Welt …?« wagte sich Magnan vor und spähte in den Raum.

»Oh, Junge, Junge«, murmelte Gloot und befingerte seinen Kopf mit allen drei Händen, während er schwankend mitten im Raum auf dem Boden saß. »Oh Junge, Junge …«

»Würdest du diese Bemerkung etwas ausführen?« bat Retief, während er den strampelnden Groaci festhielt.

»Ich habe wohl alles verdorben, wie?« sagte der Lumbaganer bekümmert. »Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist, Retief. Es war, als ob die Festival-Zeit, die Frühlings-Riten und die Herbst-Offensive mich alle gleichzeitig überfallen hätten! Ganz plötzlich war ich wild drauf, mich in den Kampf zu stürzen! Ein großer Jammer, daß der eine Terry entkommen ist, ich hätte den kleinen Gauner zu gern in Stücke gerissen!« Er betrachtete sehnsüchtig Retiefs Gefangenen. »Der Anfall ist vorbei  aber ich habe immer noch das nachklingende Verlangen, diesen Terry dort auseinanderzunehmen.«

»Ich dachte, ihr Lumbaganer hebt euch eure Feindseligkeit füreinander auf, ohne daß welche für Touristen übrigbleibt«, sagte Retief.

»Ja, ich auch, aber irgendwie, ganz plötzlich, war die Jagd auf Terries eröffnet. Komisch, nicht? Ich habe mich nie sonderlich für sie begeistern können, aber dies war das erste Mal, daß ich das unbedingte Gefühl hatte, es müßte toll sein, sie in Stücke zu reißen …«

In der Ferne schrillte eine Alarmglocke.

»Jetzt seid ihr verloren, verabscheuungswürdige Eindringlinge«, zischte der Groaci. »In wenigen Augenblicken werden meine wohltrainierten Leibwachen über euch herfallen und eure mißgestalteten Körperteile in der Umgegend verstreuen!«

»Retief, wir müssen sofort weg von hier!« rief Magnan ängstlich. »Wenn eine Schwadron von Friedenserhaltern Hand an uns legen sollte …«

»Ja, laßt uns abhauen«, stimmte Gloot zu. »Ich und Polizisten sind noch nie gut miteinander ausgekommen.«

Retief ließ den Groaci los, der sofort hinter den nächsten Käfigen Deckung suchte. Der Gang war leer; dann erschien ein einziger Friedenserhalter am Ende des Korridors und rief schwach nach den anderen, als die drei Eindringlinge zu dem Lagerraum hinauf rannten. Oben schoben Retief und Gloot rasch ein halbes Dutzend Kisten vor die Tür, bevor sie auf das Dach hinaufstiegen. Magnan stand an der Brüstung und starrte hinunter.

»Wir sitzen in der Falle!« erklärte er. »Retief  dort unten wimmelt es von ihnen!«

Retief erkannte in der Dunkelheit die Gestalten mehrerer Dutzend bewaffneter Soldaten in Helmen, blitzenden Beinschienen und stacheligen Hüftumhängen, die sich verteilten, um das Gebäude zu umstellen.

»Retief, was hat das alles zu bedeuten! Dieses in der Wildnis versteckte Laboratorium, diese verrückte Ungeheuer-Farm, dieser schreckliche kleine Nith und seine obskuren Experimente, und jetzt auch noch heimlich stationierte Groaci-Truppen …!«

»Es bedeutet, daß wir genug wissen, um einen vorläufigen Bericht zu machen. Wenn Sie Botschafter Pouncetrifle die Einzelheiten dessen, was wir erfahren haben, mitteilen würden …«

»Aber  Retief! Was haben wir denn erfahren?«

»Daß die Groaci eine Methode erfunden haben, die lumbaganische Evolution zu kontrollieren und die natürliche Neigung der Einheimischen zu Feindseligkeiten selektiv zu stimulieren.«

»Aber  wozu das alles?«

»Sie sollten jetzt besser gehen, Mr. Magnan. Sie schlagen unten schon gegen die Tür.«

»Gehen? Sie reden, als erwarteten Sie von mir, d-daß ich a-allein in die Höhle d-des Löwen hinuntergehen soll!«

»Nicht hinunter, sondern hinauf. Der Hubschrauber ist ein groacianisches Standard-Export-Modell.«

»Ja, aber ich habe meinen Führerschein nicht dabei!«

Ein heftiges Krachen kam von unten, als die aufgestapelten Kisten auseinanderfielen. Gloot schlug die Falltür zu und stellte sich darauf.

»Beeilen sie sich, Mr. Magnan«, sagte Retief. »Steuern Sie nach Westen und halten Sie sich den Bergen fern.«

Unter undeutlichen Protestlauten kroch Magnan ungeschickt in den Hubschrauber. Er drückte auf den Starter, und die Rotoren begannen sich zu drehen.

»Es erscheint mir etwas unverantwortlich, Sie allein hier zurückzulassen, Retief«, meinte Magnan und zuckte zusammen, als donnernde Schläge die Falltür erschütterten und Gloot um sein Gleichgewicht kämpfte. »… aber wie Sie sagten, die Pflicht geht vor«, fügte er hastig hinzu, winkte kurz und hob sich in die Luft.

»Ich verstehe das nicht«, sagte Gloot, als das Geräusch des Hubschraubers in der Ferne verebbte. »Du hast gesagt: Botschafter Pouncetrifle? Ich dachte, das wäre der Anführer der Terries.«

»Ich glaube, es ist an der Zeit, ein kleines Mißverständnis deinerseits aufzuklären, Gloot«, erwiderte Retief. »Die dort unten sind eigentlich keine Terries  sie sind Groaci.«

»Huh? Aber sie sehen doch genau so aus wie dieser scheußliche Nith, nur größer.«

»Richtig. Das ist so, weil Nith auch ein Groaci ist.«

»Aber wenn er ein Groaci ist  was ist dann der, der uns gerade im Stich gelassen hat?«

»Mr. Magnan«, vertraute Retief Gloot an, »ist eigentlich ein Terry.«

»Aha! Ich hätte es wissen müssen. Ein Meister der Verstellung! Ziemlich schlau, wie du ihn losgeworden bist …« Gloot machte eine nachdenkliche Pause. »Aber  wenn das Groaci da unten sind, warum machen wir nicht die Tür auf und schütteln einander reihum die Hände?«

»Sie glauben, ich wäre ein Terry.«

»Oh, Junge, das kompliziert die Dinge. Warum erzählst du ihnen nicht, wer du wirklich bist und …«

»Eine Geheim-Operation.«

»Oh, ich verstehe. Oder nicht?« murmelte Gloot vage. In diesem Augenblick wurde die Falltür so heftig nach oben gestoßen, daß der Lumbaganer rückwärtstaumelte. Die Falltür flog auf, und ein Groaci-Krieger, Waffe in der Hand, erschien, gefolgt von seinen Kameraden.

»Jetzt ist euer Schicksal besiegelt!« zischte der weißbekittelte Groaci, der nun ebenfalls der Falltür entstieg.

»Halt! Wartet!« rief eine durchdringende Stimme aus dem Hintergrund. Die Groaci-Soldaten traten zurück und standen stramm. In der plötzlichen Stille duckte der Techniker unterwürfig den Kopf und machte Platz, als eine imposante Gestalt in einem schwarzen mit Goldlitzen verbrämtem Umhang auf sie zukam. Ein typischer Groacianer bis auf seine Größe  fast ein Meter achtzig, der Retief jetzt von oben bis unten musterte. Gloot übersah er schlicht.

»So, ungestümer Terry«, rasselte er in einer für einen Groacianer ungewöhnlich kräftigen Stimme. »Endlich begegnen wir uns.«

»Schwarmmeister Ussh, nehme ich an?« entgegnete Retief.

»Eure Höchste Erhabenheit hat uns eine interessante Jagd verschafft.«

»Und eine, die zu eurem unbeschreiblichen Bedauern führt«, erklärte Ussh.

»Ich stimme zu  es ist wirklich bedauerlich, soviel Mühe verschwendet zu sehen«, sagte Retief. »Ich meine, eure, nicht unsere.«

»Verschwendete Mühe ist geringeren Kreaturen vorbehalten, Terraner!« Ussh wackelte amüsiert mit seinen Stielaugen. »Trotz all Ihrer fleißigen Erkundungen ist es Ihnen selbstverständlich nicht gelungen, das volle Ausmaß meines Genies zu erfassen.«

»Möglich«, meinte Retief. »Aber ich glaube, Sie Ihrerseits haben nicht recht die CDT-Politik bezüglich heikler Kernpunkte wie Rassenausrottung, Sklaverei und Vivisektion erfaßt …«

»Pah, was kümmert mich das Geschwätz von Diplomaten? Ich bin der Vorläufer einer Superrasse, für den gewöhnliche Werte keine Bedeutung haben!«

»Ich habe Ihre experimentelle Monster-Farm gesehen«, erklärte Retief. »Und die Wälder scheinen voll zu sein von mißglückten Versuchen erzwungener Evolution …«

»Gewiß, es gab eine Anzahl von Fehlschlägen, bevor es mir gelang, die genauen Formen zu produzieren, die für den Großen Plan benötigt werden, aber selbst jene waren nicht ohne Nutzen …!«

»Und ich habe auch Ihre alle gleichaussehenden Soldaten gesehen. Nicht übel, außer daß auch sie nicht gerade intelligenter zu sein schienen als übliche Armeen …«

»Wie ich mir bereits dachte, der tiefere Sinn ihrer Existenz ist Ihrer beschränkten Vorstellungskraft entgangen. Bald jedoch …«

»Ich glaube, ich habe verstanden. Die Lumbaganer gelegentlich zu manipulieren, mag noch angehen, sie aber wirklich zu organisieren, dürfte sehr schwierig sein, es sei denn, Sie vermögen einheitliche Reaktionen auszulösen. Daher die einheitlichen Marionetten.«

»Sie haben die geringeren Details meines Projektes richtig erfaßt, Terraner. Aber das unglaubliche Ausmaß meiner wahren Größe haben sie überhaupt nicht begriffen! Heute nacht jedoch dämmert das Neue Zeitalter herauf, eingeleitet von dem Nachfolger aller bisherigen Lebensformen  nämlich von mir!«

»Was ist mit diesem Burschen, ist er verrückt, oder was?« murmelte Gloot. »Wenn er so beschäftigt ist, warum steht er hier herum und hält große Reden?«

»Er versucht herauszufinden, wieviel wir wissen«, antwortete Retief.

Schwarmmeister Ussh winkte lässig ab. »Was Sie wissen oder nicht wissen, ist völlig unwichtig  einschließlich der bruchstückhaften Informationen im Besitz Ihres geflohenen Komplizen, für dessen Abwesenheit einige Unfähige noch büßen werden! Sie dürfen es ruhig wissen: Heute nacht übernehme ich die planetarische Herrschaft. Morgen übermittle ich der Galaxis mein Ultimatum. Sie selbst werden als mein Bote Ihren früheren Herren meine Bedingungen überbringen! Was den Unberührbaren betrifft, so dürfen Sie ihn als Ihren persönlichen Diener behalten.«

»Ich habe mir gedacht, daß Sie einen Grund haben, uns nicht sofort zu erschießen«, sagte Retief.

»Ich tue nichts ohne einen höchstpraktischen Grund«, entgegnete Ussh kurz. »Und jetzt  wollen sie friedlich in Ihre Zelle gehen, oder muß ich veranlassen, daß Sie dort an Händen und Füßen hingezerrt werden?«

»Ich denke, ein Weilchen ruhiger Betrachtung ist genau das, was wir an diesem Punkt brauchen können«, erwiderte Retief.
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Der Kerker, in den Retief und Gloot geführt wurden, war eine feuchte Kammer, etwa zwei Meter mal zweieinhalb Meter groß, ohne Licht, ohne Möbel oder sonstige Annehmlichkeiten und lag, tief in den Felsen geschnitten, unter dem geheimen Groaci-Laboratorium. Die schmale Tür des Verlieses bestand aus dreißig Zentimeter dickem Eisen, die Decke, ebenso wie die Wände und der Boden waren aus Felsgestein.

»Zumindest haben wir ein Abflußrohr«, bemerkte Gloot, nachdem sie ihr Gefängnis im Schein von Retiefs Feuerzeug untersucht hatten. »Wenn es zum Schlimmsten kommt, kann ich mich immer noch durch das Rohr spülen, aber keine Sorge, Kamerad, ich bleibe bei dir und leiste dir Gesellschaft, bis du verhungert bist, bevor ich mich zerteile.«

»Das ist wirklich sehr rücksichtsvoll von dir, Gloot, aber dazu wird es vielleicht nicht kommen.«

»Aha! Du hast also schon eine Idee! Komm, Retief, weihe mich ein. Wie werden wir diese Terries fassen?«

»Groaci.«

»Wie immer du sie nennst, ich mag sie nicht. Was werden wir also tun?«

»Zuerst einmal machen wir es uns auf dem Boden gemütlich«, erklärte Retief.

»Ja? Soweit bin ich einverstanden.«

»Und dann warten wir.«

»Irgendwie klingt das Programm nicht allzu vielversprechend, Retief. Worauf warten wir?«

»Auf was immer kommt.«

»Aber, Retief, wie kann irgend etwas in diesen unterirdischen Kerker kommen, der nur ein einziges Loch hat, nämlich das, durch das der Unrat abfließt?«

»Schsch  hör mal!«

In der tiefen Stille war ein leichtes Rascheln zu hören. Retief zündete sein Feuerzeug an; die kleine Flamme warf einen schwachen Schein über den feuchten Boden.

Vor der zehn Zentimeter großen Öffnung des Abflußrohrs rührte sich etwas. Dann kroch plötzlich ein Augapfel auf spinnedünnen Beinen heraus und blickte sich erst einmal in der Zelle um. Nach dem Auge flatterte ein Ohr durch die Rohrmündung, umkreiste den Raum und setzte sich in einer entfernten Ecke nieder, eine Hand krabbelte in Sicht, hielt inne, um zwei Finger in einem V zu erheben, und wandte sich dann, um zwei Gallenblasen über den Rand zu helfen.

»Donnerwetter«, murmelte Gloot, als mehr und mehr Einzlinge in die Zelle schwärmten. »Was ist das? Es wimmelt hier ja von Ungeziefer!«

»Nur mit der Ruhe«, warnte Retief. »Und sprich leise, Gloot. Wenn unsere Bewacher merken, daß wir Gäste haben, werden sie gleich hier sein, um die Party abzubrechen.«

»Ja, sogar ein Haufen Terries oder Groaci, meine ich, sollten den Anstand haben, den Raum auszuräuchern …« Gloot brach ab, und der Mund stand ihm offen in einem Ausdruck des Entsetzens. »Also diese obszönen kleinen Dinger!« rief er dann. »Und auch noch in aller Öffentlichkeit!«

Unter dem schwachen Schein der Feuerzeugflamme hatte sich das Auge an eine großzügig geformte Nase herangemacht, die schüchtern auf die Annäherung wartete. Sie berührten sich, tasteten sich ab  und verschmolzen in einer engen Umarmung. Ein zweites Auge kroch aus dem Abflußrohr, blickte sich um und eilte zu dem vereinten Paar, um prompt seinen Platz an der anderen Seite der Nase einzunehmen. Eine Oberlippe gesellte sich dazu, während weitere Kandidaten sie umdrängten und immer mehr Einzlinge, aus der Tiefe des Rohres strömten.

»Das  das ist ja eine regelrechte Orgie!« rief Gloot und hob einen Fuß, um das anstößige Spektakel auszustampfen. Retief packte sein Fußgelenk gerade noch rechtzeitig und stieß ihn auf den Rücken.

»Ruhig, Gloot«, sagte er. »Es ist an der Zeit, daß du den Tatsachen des Lebens ins Auge siehst.«

»Warte nur, bis ich meine andere Lunge am rechten Platz habe«, quiekte eine zarte Stimme aus der Richtung der verschmelzenden Einzelteile, »dann werde ich diesem großen Heuchler mal die Meinung blasen! Vielleicht erhöht das etwas seinen Intelligenzquotienten, so daß er mich verstehen kann, wenn ich ihm sage, was ich von ihm halte!«

»Ich habe so eine Ahnung gehabt, daß du es sein könntest, der meinen Spuren folgt«, sagte Retief. »Willkommen an Bord, Ignarp.«
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»Das also ist unser Großes Geheimnis, Retief«, erklärte Ignarp fünf Minuten später. Er war jetzt wieder völlig zusammengesetzt, und seine verschiedenen Teile saßen so perfekt an ihren jeweiligen Plätzen, daß die Nähte kaum zu sehen waren. »Die Fähigkeit, sich wieder zusammenzusetzen, gibt uns einen großen Vorteil. Deshalb sind die anderen auch so drauf aus, uns kaltzustellen.«

»Der Grund, weshalb normale Lumbaganer nichts für diese Degenerierten übrig haben, ist, weil sie kein Taktgefühl besitzen«, entgegnete Gloot mit Verachtung. »Wenn sie sich auf diese Weise wieder zusammensetzen, geben sie damit offen zu, daß wir Lumbaganer uns alle aus niedrigen Lebensformen entwickelt haben!«

»Was mich interessiert«, unterbrach Retief, »ist die Frage, warum du mir hierher gefolgt bist, Ignarp.«

»Ich habe dir doch gesagt, ich würde ein Auge auf dich haben.«

»Ja, ich habe es in der Ferne vorüberflattern sehen!«

»Und mir scheint, daß die Dinge vielleicht sogar noch schlimmer stehen, als wir dachten. Und du bist der einzige, der etwas dagegen unternehmen kann. Ergo  hier bin ich. Was kann ich für dich tun?«

»Du könntest uns hier herausholen.«

»Ich weiß nicht recht, Retief«, meinte Ignarp und betrachtete Gloot, der mürrisch und mit verschränkten Armen in der entfernten Ecke der Zelle stand. »Warum sollte ich mir die Mühe machen, diesem ungehobelten Klotz zu helfen?«

»Weil mein Plan ohne ihn nicht funktionieren wird, fürchte ich«, antwortete Retief.

»Wer braucht ihn schon?« sagte Ignarp herausfordernd. »Ich brauche lediglich auf dem Weg hinauszugleiten, auf dem ich hereinkam, in das Gebäude eindringen und mich drinnen wieder zusammensetzen. Dann hämmerst du gegen die Tür und schreist, und wenn die Wachen kommen, springe ich vor und schlage sie nieder.«

»Ich kann es nicht fassen«, murmelte Gloot düster. »Daß ich hier stehen und mir das mit anhören muß!«

»Wie wäre es, wenn du dir meinen Vorschlag anhören würdest, Ignarp?«

»Na schön, laß hören.«

»Es betrifft euch beide. Ihr müßtet einige Veränderungen vornehmen.«

»Was ist das für eine Idee?« fragte Ignarp argwöhnisch.

»Huh?« machte Gloot unbehaglich.

»Es ist weit schlimmer, als ihr denkt«, erklärte Retief. »Meine Herren, es kommt der Zeitpunkt, wo es weise ist, freundschaftliche Feindseligkeiten zu unterbrechen und an die Folgen zu denken, wenn Lumbaga durch einen Diktator befriedet wird. In diesem Augenblick ist die Opposition dabei, einen jahrelang vorbereiteten Plan in die Tat umzusetzen. Die Besatzungsarmee ist bereits auf dem Marsch in die Hauptstadt. Wenn wir nicht etwas unternehmen, herrscht auf Lumbaga morgen um diese Zeit Frieden  für immer.«

»Oh … nun ja …«, sagte Gloot.

»Es sieht nicht gerade gut aus, nicht wahr?« meinte Ignarp nüchtern.

»Dein Plan, Ignarp, würde uns gestatten, die Köpfe einiger unserer Bewacher einzuschlagen und könnte uns bis zum Ende des Ganges bringen  bis zu unserem unvermeidlichen Ende. Was wir brauchen, ist ein Plan, der uns einen erfolgreichen Abschluß ermöglicht.«

»Sicher«, murmelte Gloot, »aber …«

»Heraus damit, Retief«, sagte Ignarp. »Ich habe das merkwürdige Gefühl, daß mir das nicht gefallen wird.«

»Wahrscheinlich nicht«, gab Retief zu. Mit einigen kurzen Worten umriß er seinen Vorschlag.

Ein lähmendes Schweigen folgte.

»Retief!« sagte Ignarp schwach. »Und ich dachte, du wärst ein feiner, aufrechter Kerl  für einen Ausländer!«

»Hätte ich es nicht mit eigenen Ohren gehört, ich würde es nicht glauben«, sagte Gloot mit erstickter Stimme.

»Nun, wie ist es, meine Herren?« fragte Retief. »Wir haben nicht viel Zeit.«

»Du verlangst von mir, einer solchen Sache meine Unterstützung zu geben?« protestierte Ignarp. »Da kann man ja eine Gänsehaut bekommen!«

»Was ist, wenn meine Freunde davon erfahren!« murmelte Gloot unglücklich.

»Es ist nicht traditionsgemäß!«

»Es ist gegen die Natur!«

»Könnten wir nicht erst darüber debattieren? Ein paar Jahre lang oder so?«

»Es heißt jetzt oder nie, Kameraden«, erklärte Retief fest. »Nach morgen wird jeder Lumbaganer auf dem Planeten in eine Farm für Einzlinge getrieben und zwangsweise demontiert werden, ohne Rücksicht auf seine Gefühle.«

Eine Weile kämpften die beidem Lumbaganer noch mit sich, dann gaben sie schließlich nach.

»Könntest du wenigstens … das Licht dämpfen?« bat Ignarp.

»Ich brauche einen Schluck Rum«, erklärte Gloot.

»Aber natürlich.« Retief reichte ihm seine Reiseflasche und ließ sein Feuerzeug zuschnappen.

In der Dunkelheit entstanden leise Geräusche, ein Rascheln und Huschen, schwaches Gemurmel … Retief schritt in der Zelle auf und ab, drei Schritte vor, drei Schritte zurück. Die Zeit verging …

Endlich wurde es still. Retief blieb stehen. »Fertig, meine Herren?«

»Wir … ich … glaube schon«, antwortete eine merkwürdig sanfte Stimme. Dann, etwas kräftiger: »Ja, fertig, Retief.«

Retief ließ die Flamme seines Feuerzeugs aufflammen. In dem schwachen Lichtschein stand nicht mehr die untersetzte Gestalt von Ignarp, noch der große, schlanke Gloot, sondern ein hochgewachsener, hervorragend muskulöser Super-Lumbaganer, kräftige Arme über einer mächtigen Brust gefaltet. Vier goldene, von Intelligenz leuchtende Augen blickten von einer breiten, edlen Stirn auf Retief herab.
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»Wie sehe ich … sehen wir aus?« fragte der idealisierte Lumbaganer.

»Wunderbar und zu allen Taten bereit«, erwiderte Retief aufrichtig. »Übrigens, wie soll ich euch jetzt nennen? Weder Ignarp noch Gloot scheint mir für das neue Euch geeignet.«

»Wie wäre es mit … Lucael?«

»Immerhin besser als Michifer. Also, Luke  wenn ihr mir die Vertraulichkeit gestattet , am besten gehen wir gleich und ohne Verzögerung zur nächsten Phase über.«

»Und was ist die nächste Phase?«

»Als der erste Achtung in der lumbaganischen Geschichte habt ihr, wie ich annehme, einzigartige Fähigkeiten. Laßt uns herausfinden, welche.«

»Ja, ich verstehe. Die Schlußfolgerung ist logisch. Durch Introspektion stelle ich fest, daß ich erhöhte Körperkraft und Ausdauer besitze, dazu ein außerordentlich scharfes Gehör und Gesicht …« Lucael machte eine Pause. »Eine höchst interessante Wirkung«, sagte er dann. »Wenn ich ein Paar meiner Augen auf einen Gegenstand richte, kann ich dreidimensional sehen  eine große Verbesserung der monocularen Vision der früheren Gloot-Identität. Wenn ich jedoch beide Augenpaare gleichzeitig einsetze, ergibt sich eine ungeheure Verbesserung auch über die stereoskopische Sicht der Ignarp-Identität: Ich kann deutlich neun Dimensionen wahrnehmen  fünf räumliche, zwei zeitliche und zwei weitere, deren Natur eine sorgfältige Analyse erfordert …« Der tönende Bariton schwieg, als Lucael, etwas schielend, in die Zellenecke starrte.

»Du hast später genügend Zeit, eingehende Studien zu betreiben, Luke«, riß Retief ihn aus seinen Betrachtungen. »Für den Augenblick beschäftigen wir uns besser mit der praktischen Anwendung deiner Fähigkeiten.«

»Natürlich. Unsere erste Aufgabe ist eindeutig, die räumlichen Koordinaten so zu berichtigen, daß sich unser Aufenthaltsort außerhalb der Mauern befindet, die uns gegenwärtig umschließen.«

»Ungemein treffend ausgedrückt. Irgendwelche Vorschläge?«

»Hm.« Lucael blickte der Reihe nach auf die vier Wände. »Massiver Felsen, mehrere zig-Meter tief auf allen Seiten.« Er starrte auf den Boden. »Fünfundzwanzig Meilen Felsgestein, darunter eine zähe Flüssigkeit von hoher Temperatur und Druck. Faszinierend!«

»Bleibt nur noch die Decke«, sagte Retief.

»Ja.« Lucael blickte nach oben. »Das ist der einfachste Weg.« Er sah Retief an. »Sollen wir gehen?«

»Nach dir.«

Der Super-Lumbaganer nickte, faltete seine beiden Armpaare und erhob sich sanft vom Boden in die Höhe. In diesem Augenblick, bevor sein Kopf die Decke berührte, begann das Felsgestein zu schimmern, und plötzlich war es nicht mehr zu sehen. Ohne innezuhalten, schwebte Lucael immer höher, bis seine Beine und seine Füße Retiefs Blicken entschwanden. Einen Augenblick später war ein schwacher Schrei zu hören, gefolgt von einem dumpfen Aufprall.

Retief duckte sich, sprang und packte den Rand der runden Öffnung, die jetzt auf so wunderbare Weise in der Steindecke existierte. Er zog sich hinauf und befand sich offenbar in einem Wachraum. Ein einsamer Groaci lag auf dem Boden ausgestreckt und schnarchte friedlich.

»Es war notwendig, seine Hirnnerven zu lähmen  nur zeitweilig, natürlich«, sagte Lucael entschuldigend. »So ein armes, kleines Geschöpf, so voller eitler Pläne und falscher Begriffe.«

»Sind wir das nicht alle?« entgegnete Retief. »Luke, laß uns sehen, wie gut du darin bist, Dinge in einiger Entfernung wahrzunehmen. Wir brauchen ein schnelles Transportmittel.«

»Warte mal … Ich entdecke da ein Boot in einer Entfernung von dreihundert Metern.«

»Was für ein Boot ist es?«

»Ein handgearbeitetes Kanu, halb im Wasser versunken. Es hat ein großes Loch im Boden.«

»Das können wir auslassen, Luke. Wie wäre es mit einem hübschen Zwei-Mann-Hubschrauber?«

»Nein … nichts dergleichen. Aber ich sehe da ein bescheidenes Rennboot etwa zwei Meilen nach Osten vor Anker liegen.«

»Leutnant Yubb muß wohl immer noch mit der Befriedung der Truppen beschäftigt sein. Ich glaube, sein Boot hatte einen Düsenantrieb. Du könntest wohl nicht …?«

»Schon geschehen«, sagte Lucael. »Warte einen Augenblick, bis ich den Anker gehoben habe … so. Welches ist der Rückwärtsgang …? Oh, ja. Und jetzt volle Kraft voraus, nein halbe Geschwindigkeit, bis es an der Sandbank vorbei ist …«

»Gute Arbeit, Lucael. Während du das Boot zu dieser Seite der Insel bringst, wirf doch mal einen raschen Blick durch das Gebäude.«

»Sehr wohl … Ein oder zwei Wachen dösen im Hauptturm … Zwei Groaci liegen mit Prellungen auf der Krankenstation … Ein halbes Dutzend Unglücklicher ist eingesperrt. Ussh scheint fort zu sein. Ja, ich spüre seine Aura  eine sehr starke Aura  etwa zehn Meilen östlich, und er entfernt sich rasch.«

»Wir wollen uns beeilen, Luke, um nicht alles zu verpassen.«

»Du meinst den Augenblick, wenn Ussh seine Übernahme der Macht proklamiert und sein Programm zur Eroberung der Galaxis enthüllt?«

»Nein«, erwiderte Retief. »Ich meine den Augenblick, wenn er entdeckt, daß Newtons Drittes Gesetz ebenso für Politiker gilt wie für Ping-Pong-Bälle.«

Niemand stellte sich ihnen in den Weg, als sie nun das fast verlassene Gebäude verließen. Lucael führte Retief den Hügel hinunter durch den dichten Wald, und sie erreichten den Strand gerade, als das unbemannte Boot um eine Landzunge herum und dem Ufer zusteuerte. Sie wateten hinaus ins flache Wasser, als der Motor abgestellt war und kletterten an Bord. Lucael startete die Maschine wieder, und Retief übernahm das Steuer.

»Usshs erste Marschkolonne hat gerade von Westen her die Stadt erreicht«, verkündete Lucael. »Er selbst führt in diesem Augenblick eine Prozession an, die sich durch die Brigand Street auf das Schloß zubewegt. Die Krawalle scheinen wie üblich abzulaufen.«

»Wir wollen dankbar sein für die Neigung Seiner Allerhöchsten Erhabenheit zu dramatischen Gesten«, meinte Retief. »Wenn er sich noch eine Stunde lang mit seiner Siegesparade beschäftigt, kommen wir vielleicht zur rechten Zeit an.«

»Rechtzeitig, um seinen Coup zu verhindern?«

»Wahrscheinlich nicht. Aber mit etwas Glück rechtzeitig, um einen eigenen kleinen Coup anzubringen.« Retief stellte auf volle Geschwindigkeit voraus ein, und das Boot schoß über das dunkle Wasser, den Lichtern der Stadt entgegen.

Die Kais lagen verlassen da, als das schlanke Boot wenig später anlegte.

»Die Menge hat sich jetzt in der Nähe des Schloß-Komplexes versammelt«, berichtete Lucael. »Ein Kordon bewaffneter Truppen hat das Gebiet umringt. Ussh befindet sich im Ballsaal, in Gesellschaft einer Anzahl von Außenweltlern.«

»Ist Botschafter Pouncetrifle unter den Anwesenden?« fragte Retief und beschrieb den terranischen Delegationschef. Lucael bestätigte seine Anwesenheit.

»Sie scheinen aneinandergekettet zu sein«, fügte der Super-Lumbaganer hinzu. »Mit einer langen Kette, an der eine Reihe metallischer Halsbänder befestigt ist, die wiederum ihre Hälse umschließen.«

»Offenbar läßt Ussh es bei seiner Außenpolitik auf nichts ankommen«, meinte Retief. »Wir werden uns etwas einfallen lassen müssen.«

»Eine Einmischung könnte sich als schwierig erweisen. Sämtliche Eingänge werden von der Menge blockiert. Selbstverständlich kann ich mich in die Luft erheben und mich an jeden gewünschten Ort der Atmosphäre versetzen, aber meine Fähigkeit, Extra-Gewicht mitzuführen, ist begrenzt.«

»Huckepack fällt also flach. Laß uns die Hintertür versuchen, vor der deine Ignarp-Identität und ich uns zuerst begegnet sind.«

Sie gingen durch verlassene, von Gaslampen nur schwach beleuchtete Straßen und waren nur noch dreißig Meter von der unauffälligen Tür in der Nähe des Basars entfernt, als eine kleine Gruppe behelmter und geschienter Groaci-Soldaten plötzlich aus einer Seitengasse auftauchte. Der aufsichtsführende Offizier zischte einen Befehl, und seine Soldaten schwärmten aus, um den Neuankömmlingen den Weg zu verstellen. Aber auf einmal fiel einer nach dem anderen auf das Kopfsteinpflaster. Der Offizier, als letzter noch übrig, starrte verständnislos auf sein zusammengebrochenes Kommando, zog seine Pistole aus dem Halfter und sank ebenfalls um.

Lucael taumelte gegen eine Hauswand, und in seinem Gesicht arbeitete es wie gärende Hefe.

»Himmel … ich hatte gerade einen scheußlichen Alptraum«, murmelte er in Gloots Stimme. »Ein weiterer … lausiger Trick der skrupellosen Ausbeuter, nehme ich an«, fügte er dann in Ignarps nörgelnder Stimme hinzu.

»Luke! Reiß dich zusammen!« fuhr Retief ihn an. »Du kannst es dir nicht leisten, jetzt auseinanderzufallen!«

Lucaels durcheinandergeratene Züge beruhigten sich wieder.

»Ich … ich stelle fest, daß meiner Energie Grenzen gesetzt sind«, entschuldigte er sich schwach.

»Von jetzt an spare deine Kräfte für Notfälle«, riet Retief. »Davon dürfte es allerdings noch genug geben.«

Sie hatten die schwere Tür erreicht, die sich ohne Schwierigkeiten öffnen ließ. Sie durchquerten dunkle, staubige Gänge, stiegen eine Treppe hinunter in die verlassenen Küchenräume. Eine schmale Wendeltreppe führte von einer Nische neben dem Speiseaufzug zu den oberen Stockwerken. Hinter einer Tür, die zu den Privaträumen führte, waren schwache Stimmen zu hören.

»Eine Gruppe rangniedriger Groaci-Beamter«, sagte Lucael mit geschlossenen Augen. »Sie scheinen Wetten darüber abzuschließen, ob Terra Kolonie-Status gewährt werden wird, oder ob man es lediglich als erobertes Territorium betrachten wird.« Er wartete einen Augenblick und setzte dann hinzu. »Jetzt sind sie weg.«

Vorsichtig öffnete Retief die Tür einen Spalt weit und sah gerade noch, wie sich eine massive, geschnitzte Holztür hinter den wettenden Groaci schloß. Retief stürzte hinterher und stellte gerade noch einen Fuß in die Tür, bevor sie zufiel. Der dahinterliegende Vorraum war leer, aber durch einen Türbogen konnte man in den prächtigen Ballsaal sehen, in dem sich Einheimische und Fremde drängten. Auf einem kunstvoll geschnitzten Sessel thronte ein alle überragender Lumbaganer in einer Purpurrobe. Flankiert wurde er auf der einen Seite von Oberst Suash an der Spitze einer Ehrengarde einheitlicher einheimischer Soldaten in blitzenden Harnischen und funkelnden Helmen, die trotz zahlreicher Verbände recht eindrucksvoll wirkten. Auf der anderen Seite des Thrones stand eine Abordnung von Groaci-Friedenserhaltern in voller Uniform und eine Gruppe von Groaci-Funktionären, unter denen sich auch Botschafter Jith befand.

Botschafter Pouncetrifle, etwas gebeugt unter dem Gewicht seiner Kette, stand vor dem Thron. Ein Dutzend seiner Stabsmitglieder drängte sich hinter ihm dicht zusammen. Offensichtlich riß sich niemand um die Ehre, in der vordersten Reihe neben dem Delegationschef zu stehen.

»… durchaus empfänglich für die Ehre und so weiter, Eure Kaiserliche Hoheit«, sagte der terranische Botschafter gerade. »Aber Sie müssen verstehen, daß ich die terranische Anerkennung Ihres Regimes einfach nicht eigenmächtig anbieten kann.«

»Wir wollen den Vorschlag vereinfachen«, dröhnte eine tiefe Baßstimme von dem Kaiserlichen Thron. »Erkennen Sie unser Göttliches Recht an und unterschreiben Sie den Vertrag, dann werden wir Ihnen gestatten, weiterhin unsere lumbaganische Luft zu atmen. Oder Sie spielen eine Starrolle in dem ersten Todesurteil, das wir von unserem neu etablierten Thron herab verkünden, wenn Sie das vorziehen.«

»Eure Kaiserliche Hoheit beliebt offenbar zu scherzen«, zischte Botschafter Jith, dem sichtlich unbehaglich zumute wurde, und trat vor. »Während wir die Einsetzung eines einheimischen lumbaganischen Regimes durchaus begrüßen, muß ich Sie als groacianischer Alleinbevollmächtigter doch darauf aufmerksam machen, daß der groacianische Staat mit außerordentlichem Mißfallen die Erstellung eines unglücklichen Grundsatzurteils betrachten würde, das sich mit formlosen Methoden zur Entledigung von Diplomaten befaßt. Eine simple Erklärung zur persona non grata dürfte …«

»Nichts da. Italienisches Essen verursacht uns Sodbrennen«, erklärte der Kaiser. »Und wenn wir noch weiter Einmischungen von Ausländern hören, könnte es sein, daß wir unseren gesamten Plan für die Galaktische Erleuchtung revidieren und euch Groaci ebenfalls ausschließen!«

Ein ungewöhnlich großer und kräftiger Groaci trat von der hintersten Reihe vor.

»Ussh!« flüsterte Lucael.

»Ich bin sicher, daß es nicht so weit kommen muß«, erklärte Ussh verbindlich. »Zweifellos wird Seine Exzellenz nach reiflicher Überlegung seinen Einwand zurückziehen.«

Der erwählte Kaiser, der auf seinem Thron in sich zusammengesunken war, während Ussh sprach, richtete sich wieder auf.

»Nun gut, weiter mit den Exekutionen. Wir werden uns einen frischen Satz Terries kommen lassen, die der Vernunft zugänglicher sind …«

»Gegen diese unerwünschte Anmaßung von Autorität protestieren«, flüsterte Jith in seiner eigenen Sprache Ussh zu. »Sie daran erinnern  Sonderbeauftragter oder was immer , daß ich der rangoberste Groaci hier bin!«

»Ich sehe keinen Grund, mit terranischen Spionen milde zu verfahren«, erwiderte der andere auf Lumbaganisch. »Dies ist Groacs Chance, einmalig an Boden zu gewinnen. Warum also Seine Kaiserliche Hoheit mit Spitzfindigkeiten hinsichtlich geringfügiger technischer Punkte verärgern?«

»Darauf hinweisen, daß Gefahr, wenn diese Einheimischen beginnen, Fremden die Köpfe abzuschlagen, als nächstes Groaci-Organe rollen lassen!«

Retiefs Gefährte starrte während dessen mit halbgeschlossenen Augen ins Nichts. Ussh wurde plötzlich unruhig und blickte sich in dem geschmückten Saal um.

»Es hat den Anschein, daß ich jetzt einem Intellekt gegenüberstehe, der dem meinen ebenbürtig oder sogar überlegen ist«, murmelte Lucael. »Er spürte meine Berührung und hat sofort Barrieren errichtet, deren Stärke ich nur schätzen kann.«

»Genug!« sagte der inthronisierte Lumbaganer plötzlich, als erwache er aus Träumereien. »Kapitän!« winkte er dem Anführer der Wache. »Begleite die Verurteilten in den Hof. Dort können deine Schützen sich ein wenig an ihnen üben. Schieß nur immer drauflos, bis sie sich nicht mehr rühren.«

»Es ist an der Zeit, einzugreifen«, erklärte Retief. »Luke  bleib außer Sicht und behalte Ussh im Auge. Gleichgültig, was geschieht, achte ständig auf ihn  und verrate dich nicht vorzeitig.«

»Wie ist dein Plan, Retief? Ich bin nicht sicher, daß ich ihn kontrollieren kann …«

»Keine Zeit für Pläne, wir müssen aus dem Stegreif handeln«, erwiderte Retief und stieß die Tür weit auf.

»Einen Augenblick, meine Herren«, sagte er, als sich ihm aller Augen zuwandten. »Es gibt einige neue Meldungen von der Heimatfront, die ein völlig neues Licht auf die Dinge werfen.«
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Sekundenlang herrschte Totenstille im Saal. Dann befahl Ussh: »Ergreift ihn!« Als die Wachen sich nicht bewegten, wiederholte er den Befehl.

»Fallen Sie nicht aus der Rolle, Ussh«, sagte Retief. »Sie sind schließlich nur ein Groaci-AHRP, erinnern Sie sich? Die Soldaten arbeiten für Seine Vermeintliche Hoheit, den Zukünftigen Kaiser.«

»Retief!« warf Pouncetrifle hastig in Terranisch ein. »Laufen Sie um Ihr Leben, Mann! Der amtliche Sender ist in meinen Räumen hinten im Kleiderschrank unter den Golfschlägern! Senden Sie einen Code-Ruf drei-null-zwei …«

»Ruhe!« schrie die Kaiserliche Hoheit und zögerte.

»Äh  was ist denn nun, Eure Hoheit?« fragte Oberst Suash unsicher. »Ist es der Befehl Eurer Hoheit, diesen Ausländer festzunehmen?«

Des Kaisers Mund hing halbgeöffnet und schlaff herab. Er sah aus, als wäre er in Gedanken versunken.

»Seine Hoheit wünscht«, begann Ussh und hielt inne. Er schien mit sich selbst zu kämpfen.

»Sie suchen wohl nach den richtigen Worten, Ussh, wie?« erkundigte sich Retief liebenswürdig. Er wandte sich an den Oberst. »Laß nur, Suash, wie du siehst, muß Seine Hoheit erst überlegen.«

»Nehmt …«, sagte der Kaiser. Retief trat rasch einen Schritt auf Ussh zu, der zurückwich.

»Zurück, Terraner!« zischte er.

»Eure Hoheit?« fragte Suash vorsichtig und starrte zu der sinnenden Gestalt auf dem Thron empor.

»Ugrrrrrrh«, äußerte der Herrscher und blickte teilnahmslos ins Leere.

»Äh … Eure Hoheit?« wiederholte Suash. »In Ermangelung neuer Befehle, soll ich dann wenigstens die Exekutionen ausführen?«

»Einen Augenblick, Oberst«, sagte Retief. »Ihr Lumbaganer nehmt doch keine Befehle von Ausländern entgegen, nicht wahr?«

»Nein  also versuche nicht, mir welche zu geben«, erwiderte der Offizier bissig.

»Auf keinen Fall, Oberst. Ich spreche von Schwarmmeister Ussh, der sich einen Sonderbeauftragten des Groacianischen Hohen Rates nennt.«

»Von ihm nehme ich auch keine Befehle entgegen!«

»Nein«, sagte Retief und deutete auf den Thron. »Aber seine Möchtegern-Hoheit tut es.«

»Was …?« Der Offizier griff an sein Schwert und wandte sich an den auserwählten Kaiser. »Hat Eure Hoheit etwas dagegen, wenn ich diesem Ausländer gleich hier den Kopf abschlage  wegen dem, was er gerade über Eure Hoheit gesagt hat?«

»Ungungggunggg«, stammelte der Lumbaganer auf dem Thron. Der Kopf war ihm auf die Schulter gesunken, und sein Mund hing schlaff offen. Unvermittelt schloß er die Lippen und setzte sich aufrecht hin.

»Wir überdachten, äh, gerade unsere nächste Ankündigung«, erklärte er mit frischer Stimme, als Retief einen weiteren Schritt auf Ussh zumachte, der wie erstarrt dastand, zwei Augen auf den Thron gerichtet, während die anderen drei schlaff herunterhingen. Als der Terraner näherkam, wandte Ussh ihm rasch seine Aufmerksamkeit zu.

»Ja, Eure Hoheit?« fragte Suash und sah verwirrt, daß sein zukünftiger Herrscher wieder teilnahmslos in sich zusammengesunken war.

»Du kannst deine Fragen ebensogut direkt an Ussh richten«, sagte Retief zu Suash. »Er ist das Hirn des Unternehmens.«

»Hören Sie, Retief«, meldete sich Pouncetrifle zu Wort. »Die intellektuelle Stärke des Kaisers geht uns nichts an …«

»Ich denke im Augenblick an die intellektuelle Stärke von Ussh, Herr Botschafter. Er hat eine Anzahl ziemlich ungewöhnlicher Fähigkeiten.«

»Lügen!« schrie Ussh. »Phantastereien! Ich werde euch alle hängen lassen wegen mangelnden Respekts für Seine Kaiserliche Hoheit! Das ist alles nur eine Verschwörung, um die Wahl des Volkes zu diskreditieren!« Ein gleitendes Geräusch unterbrach ihn, gefolgt von einem schweren Plumps, als der Kaiser von seinem prächtigen Thron glitt, auf dem Boden aufschlug, der Länge nach liegenblieb und friedlich zu schnarchen begann.

»Es ist eine Verschwörung, stimmt  aber Sie sind derjenige, der dahintersteckt, Ussh«, erklärte Retief. »Es war nicht Seine Kaiserliche Hoheit, der die Truppen mobilisierte und im Sturm die Hauptstadt nahm. Sie waren es!«

»Wachen! Schießt sie alle nieder!« schrie Ussh.

»Was ist damit?« fragte Retief den Chef der Wache. »War es unser schlafender Gast, der den Befehl zum Marsch auf die Hauptstadt gab?«

»Nun  nicht persönlich, natürlich. General Ussh hat mich benachrichtigt. Aber er hat lediglich die Befehle Seiner Kaiserlichen Hoheit übermittelt …«

»War es nicht auch Ussh, der die Anweisungen übermittelte, die Truppen zu organisieren und der die Befehle bezüglich des geheimen Labors ausgab?«

»He, das ist alles hochgeheim!«

»Nicht mehr. Ihr seid getäuscht worden. Es war alles Usshs Idee …«

»Mr. Retief!« mischte sich Botschafter Jith ein. »Darf ich Sie daran erinnern, daß ich hier der rangoberste Beamte bin, und daß ich keinem Mitglied der groacianischen Delegation derartige Anweisungen gegeben habe …«

»Ich bin überzeugt, daß Sie das nicht getan haben, Herr Botschafter«, entgegnete Retief. »Aber Ussh scheint sich Ihres Namens bedient zu haben.«

»Nun gut!« zischte Ussh plötzlich und wandte sich dem empörten Jith zu, der zurückschrak. »Vielleicht habe ich unkonventionelle Methoden angewandt! Aber gewiß ist es zu Groacs Vorteil, das fait accompli zu stützen! Sobald der Kaiser fest auf diesem Thron sitzt, bin ich in der Lage, Ihnen zu versichern, daß Groac sich der besonderen Aufmerksamkeiten Seiner Kaiserlichen Majestät erfreuen wird!«

»Was soll denn das heißen?« brüllte Oberst Suash. »Wollen Sie damit andeuten, daß der Kaiser von Lumbaga nichts weiter ist als ein Werkzeug ausländischer Interessen?«

»Aber keineswegs, Suash«, versicherte Ussh hastig dem Oberst. »Es heißt lediglich, daß die neue lumbaganische Regierung auf die volle Unterstützung von Groac zählen kann.« Er wandte sich wieder an Jith. »Wie ist es nun, Exzellenz«, fragte er eindringlich. »Sie werden zustimmen, daß es eindeutig Ihre Pflicht ist, den Anspruch Seiner Hoheit zu unterstützen …«

»Hören Sie nicht auf ihn, Jith«, rief Pouncetrifle. »Sie haben völlig recht; Groac hat sein Riechorgan nicht in lumbaganische Angelegenheiten zu stecken, vor allem, da ich gerade dabei war, ein gut ausgearbeitetes Projekt vorzuschlagen …«

»Wollen Sie mir vorschreiben, was ich zu tun habe, Harvey?« unterbrach Jith kalt. »Wie ein untergeordneter Schwarmmeister Ussh so treffend ausgeführt hat, erfordern die Verpflichtungen Groacs …«

»Mir gefällt das nicht«, erklärte Suash. »Mir kommt das so vor, als ob ihr Ausländer euch bereitmacht, Lumbaga unter euch aufzuteilen! Daher werde ich als ältester nationaler Lumbaganer hier vorübergehend das Kommando übernehmen! Und meine erste Amtshandlung wird sein, euch allen zu befehlen, innerhalb von dreißig Minuten am Hafen zu sein und euch einzuschiffen, mit oder ohne eure Koffer!«

»Idiot!« schrie Ussh. »Glaubst du, deine schwache einheimische Regierung kann euch nur einen Augenblick ohne die Unterstützung Groacs überleben? Wäre Seine Hoheit nicht vorübergehend indisponiert, würde er dafür deinen Kopf rollen lassen!«

»Und ich möchte hinzufügen, mein lieber Oberst«, flüsterte Jith durchdringend, »daß Einheiten der Groacianischen Schlachtflotte bereitstehen, um hier zu landen und Ordnung zu schaffen!«

»Das würden Sie nicht wagen!« rief Pouncetrifle mit zitternden Hängebacken.

»Ach, nein? Würde ich das nicht?« entgegnete Jith. »Ich sehe einen großen groacianischen Triumph voraus! Und jetzt, Oberst«, wandte er sich an Suash, »können Sie und Ihre Leute sich zurückziehen. Ich bin sicher, daß sich Seine Hoheit gleich wieder erholen wird …«

Der Kaiser bewegte sich und setzte sich auf. »Äh, mich hat gerade ein Nickerchen übermannt«, murmelte er, als er auf die Füße kam. »So, und jetzt geh nur, Suash, tu, was Jith gesagt hat und …«

»Woher weißt du, was er gesagt hat?« entgegnete Suash hitzig. »Du hast doch besinnungslos auf dem Boden gelegen!«

»Was das betrifft …«

»Er weiß es, weil Ussh ihm jedes Wort eingibt«, erklärte Retief.

»Bist du von Sinnen, terranischer Störenfried?« schrie Ussh wütend. »Jeder im Saal hat die treffenden Bemerkungen Seiner Kaiserlichen Undsoweiter gehört!«

»Gewiß, aber Sie haben das Denken für ihn besorgt  soweit welches vorhanden war. Bedauerlich für das zukünftige Kaiserreich können Sie nicht zwei Dinge gleichzeitig denken. Im Augenblick, zum Beispiel, sind Sie damit beschäftigt, sich über mich zu entrüsten  und Ihr Regierungs-Kandidat erholt sich inzwischen von der Arbeit.«

Alle Köpfe wandten sich der auf dem Thron zusammengesunkenen Gestalt zu.

»Himmel!« bemerkte Magnan aus dem Hintergrund. »Meinen Sie damit, daß wir im Begriff waren, der Puppe eines Bauchredners unsere Ehren zu erweisen?«

»Nicht ganz. Er lebt. Aber als Ussh ihn zusammenfügte, ließ er mit Vorbedacht die wichtigeren Teile des Gehirns aus.«

Suash starrte unsicher von seinem zukünftigen Herrscher zu Ussh, der mit gesenkten Stielaugen in der Haltung äußerster Konzentration dastand. »Wenn das wahr ist …«

»Unsinn, Oberst«, erwiderte der lumbaganische Kaiser fest. »Ich habe vollstes Vertrauen zu Ussh, einem hervorragenden Burschen und meinem vertrauenswürdigsten Berater. Und jetzt sollen sich die Truppen entfernen, da wir Angelegenheiten von höchster Staatspolitik zu erörtern haben.«

»Gehen Sie nicht!« rief Pouncetrifle verzweifelt. »Oberst Suash, ich appelliere an Sie im Namen der Menschlichkeit, hierzubleiben! Es ist nicht auszudenken, was in der Abwesenheit von Zeugen alles geschehen mag!«

»Ich nehme meine Befehle nur von Seiner Hoheit entgegen, Terry«, erklärte Suash kalt. »Und er hat gesagt, ich soll gehen. Also gehen wir.« Der Oberst bellte einen Befehl. Seine Soldaten schulterten ihre Gewehre und marschierten aus dem Saal.

»Retief, so tun Sie doch etwas!« jammerte Pouncetrifle.

»Was denn, Herr Botschafter?« erkundigte sich Ussh triumphierend. »Seine Hoheit hat gesprochen.« Er wartete, bis die letzten Soldaten den Saal verlassen und die hohen Türen sich hinter ihnen geschlossen hatten. »Und jetzt kann ich endlich die terranischen Spione selbst erledigen!« Er zog unvermittelt eine Energiepistole aus seiner prunkvollen Jacke. »Ein Jammer, daß sie versehentlich erschossen wurden, als sie ein Attentat auf die Person Seiner Hoheit versuchten, aber das kann nun einmal jedem passieren, der sich einem Kaiserreich in den Weg stellt.«

»Das wagen Sie nicht!« hauchte Pouncetrifle.

»Hören Sie, Ussh«, wisperte Botschafter Jith aufgeregt. »Sie wollen doch wohl nicht tatsächlich eine Gewalttat an den Terranern begehen, hoffe ich? Sie in Fesseln deportieren, ja  aber ich verbiete Ihnen, sie richtig umzubringen.«

»Das wird unser kleines Geheimnis sein, Exzellenz«, unterbrach Ussh kurz. »Seine Kaiserliche Hoheit hat alles unter fester Kontrolle.«

»Sind Sie da ganz sicher?« fragte Jith und betrachtete den angeblichen Herrscher, der sich schwankend erhoben hatte und leeren Blickes in die Ferne starrte. »Offengestanden macht er eher den Eindruck eines Lobotomie-Falles.«

»Warum erzählen Sie ihm nicht auch die übrigen Geheimnisse, Ussh?« fragte Retief. »Zeigen Sie ihm doch, wie schlau Sie wirklich sind. Beschreiben Sie Ihre Entdeckung einer bombensicheren Methode, Lumbaganer auf Befehl zusammenzustellen, nach jedem gewünschten genetischen Code. Erzählen Sie ihm von Ihren Experimenten, die einige recht ungewöhnliche Typen hervorgebracht haben, von denen einige für besonderen Zwecken verwendet wurden, um die Bevölkerung zu terrorisieren. Beschreiben Sie Ihre Soldaten-Farm und weihen Sie ihn in das Geheimnis Ihres Labors auf Sprook ein, wo Sie Ihren Feindseligkeits-Stimulator entwickelt haben …«

»Schweig, Spion!« schrie Ussh.

»Seien Sie doch nicht so bescheiden«, ermunterte ihn Retief. »Erzählen Sie dem Botschafter von Ihrem Plan, ein paar Millionen Soldaten zu fabrizieren, nach seinem Modell und ausgerüstet von Groac, um hier ein kleines Imperium zu errichten, an diesem Ende der Galaxis. Und daß Sie dann zweifellos auf allen geeigneten Planeten Ranches einrichten werden, um dort Ersatz für die Armee zu züchten. Mit erzwungenen Fütterungen sind Sie immerhin imstande, einen ausgebildeten Infanteristen in weniger als drei Wochen zu produzieren, und …«

»Ha, ha!« sagte Ussh. »Damit amüsieren Sie sich wohl, wie? Galgenhumor nennt man das, glaube ich.«

»Sie haben natürlich schon Ihren großen Fehler gemacht, Ussh«, sagte Retief unbeirrt. »Nämlich, als Sie Suash und seinen Jungs befahlen, zu gehen. Er war Ihre einzige Chance, Ihre Pläne erfolgreich durchzuführen …«

»Das glauben Sie!« rief Ussh erbost. »Wichtig ist nur, daß ich, an der Spitze einer loyalen Armee, den Weg anführen werde zur Eroberung neuer Territorien! Auf diesem Weg werden mindere Völker eliminiert oder versklavt, und am Ende wird die gesamte Galaxis zu einem einzigen Imperium unter einer einzigen Herrschaft zusammengefaßt!«

»Ein glorreiches Bild«, meinte Retief. »Aber natürlich hat Botschafter Jith gar keinen Grund, einem solchen Plan seine Unterstützung zuzusagen.«

»Habe ich das nicht, Mr. Retief?« flüsterte Jith. »Ich gebe zu, Schwarmmeister Ussh hat reichlich unorthodoxe Methoden angewendet  aber wenn das Endresultat ein Galaktisches Imperium unter der Herrschaft Groacs ist …«

»Ich muß Sie berichtigen, Herr Botschafter. Groac wird unter den ersten Opfern sein.«

»Opfer? Ein Opfer seiner eigenen Truppen, unter seinem eigenen General Ussh? Das ist ja absurd!«

»Gewiß, Ussh und seine Armee werden in der Lage sein, ein hübsches Stück Raum abzumähen  mit Groaci-Unterstützung und Groaci-Material. Und zweifellos würde am Ende das CDT die de facto Situation akzeptieren. Aber Sie vergessen einen ganz bedeutenden Punkt: Die Truppen, die die Eroberung besorgen, werden keine Groaci sein, sondern Lumbaganer, gleichgültig, wieviele Augen sie haben.«

»Nun … was das betrifft«, Jith zögerte und blickte ratsuchend zu Ussh. »Ich nehme an, daß wir uns auf General Ussh, als ehrenhaftem Groaci, verlassen können, daß er in erster Linie die Interessen seiner Mutterwelt im Gedächtnis behält.«

»Genau«, sagte Retief. »Und seine Mutterwelt ist Lumbaga.«

»Ganz eindeutig, er hat den Verstand verloren«, knurrte Ussh giftig.

»Zugegeben, er ist ein höchst ungewöhnlicher Lumbaganer«, fuhr Retief fort. »Normalerweise, wenn der Zuwachs von Einzlingen das Vier-Decker-Stadium erreicht  an welchem Punkt Intelligenz auftritt , hindern ihre empfindsameren Gefühle sie daran, die Evolution noch weiterzutreiben. Es scheint jedoch, daß General Ussh dieses Tabu gebrochen hat.«

»Was für eine bösartige Behauptung ist das?« brüllte Ussh. »Vorsicht, Ussh, Sie verraten sich«, warnte Retief. »Es würde niemandem bösartig erscheinen außer einem Lumbaganer.«

»Das ist natürlich alles Unsinn«, wisperte Botschafter Jith sanft. »Aber aus Neugier  fahren Sie doch fort, Mr. Retief.«

»Ussh  oder wer immer der ursprüngliche Lumbaganer war, der auf diese Idee kam  überwand seine Skrupel und integrierte sich mit einem anderen Individuum  vermutlich einem Dreier, einem subintelligenten Geschöpf, aber selbstverständlich besitzt die Kombination Fähigkeiten, die jene der beiden ursprünglichen Komponenten weit übertreffen. Bedauerlicherweise benutzte er seine erhöhten geistigen Kräfte dazu, einen Plan auszuarbeiten, erst Lumbaga und dann die übrigen Welten des Universums einzunehmen. Natürlich brauchte er Hilfe. Er studierte eingehend die auf seiner Welt anwesenden Ausländer und wählte die Groaci als die wahrscheinlichsten Partner. Bei seinen Fähigkeiten war es nicht allzu schwierig, seine äußere Erscheinung der Ihrigen anzupassen, Herr Botschafter …«

»Er phantasiert!« schrie Ussh. »Wie kann jemand überhaupt …«

»Es war nicht leicht, am Anfang  aber Sie haben es schließlich zustande gebracht. Einige Ihrer Übungsmodelle laufen immer noch in den Wäldern herum und hinterlassen Groaci-Spuren. Am Ende ist es Ihnen dann gelungen, sich einigen Unzufriedenen gegenüber als groacianische AHRP auszugeben und hinter den Kulissen Hilfe für die Ausarbeitung Ihres Coups anzuheuern …«

»Das, Terry, ist dein letzter Irrtum!« sagte Ussh und richtete seine Waffe auf Retiefs Rippen.

»Ussh! Beherrschen Sie sich!« piepste Jith hastig. »Nichts ist einfacher, als diese phantastischen Behauptungen Lügen zu strafen!«

»Wirklich?« fragte Retief. »Ussh  leugnen Sie, daß Sie Lumbaganer sind! Aber tun Sie es in groacianisch, nur um sicherzugehen, daß Ihren Landsleuten die feineren Nuancen Ihrer Erklärung nicht entgehen!«

»Ussh! Wenn Sie meine Hilfe und Unterstützung erwarten  tun Sie, was er sagt!« zischte Jith.

Ussh zögerte, dann trat er einen Schritt zurück und schloß die groacianische Delegation in seinen Schußbereich ein.

»Denken Sie, was Sie wollen, Jith! Sie werden tun, was ich sage, oder mit den Terranern zusammen sterben! Ich werde Ihrem Nachfolger erklären, wie Sie und die Terraner sich gegenseitig abgeschlachtet haben, und daß ich als einziger Überlebender davonkam. Dann werde ich mir seine Unterstützung sichern und meinen Eroberungszug beginnen!«

»Also … also so etwas, Retief hatte recht«, murmelte Pouncetrifle. »Jith  er will nicht Groaci sprechen, weil er es nicht kann! Er ist ein Betrüger!«

»Schmählich hintergangen!« jammerte Jith. »Ein Opfer meiner eigenen Gutgläubigkeit! Durch Betrug aus meiner Position gedrängt und zu ahnungsloser Unterstützung einer nicht-groacianischen Eroberung durch einen Unterling, und einem falschen noch dazu!«

»Nehmen Sies nicht zu schwer«, sagte Retief. »Er wollte euch Groaci nur dazu benutzen, seine ersten Eroberungen zu finanzieren. Kaum wäre er etabliert gewesen, hätte er Groac in aller Stille seinem Imperium einverleibt  mit Hilfe einer Anzahl Pseudo-Groaci Agenten, die Groac inzwischen infiltriert hätten.«

»Nur weiter, Retief!« bot Ussh an. »Machen Sie diesen Dummköpfen das Ausmaß ihrer Dummheit klar, und dann …« Ussh fuhr herum, als die hohe Flügeltür weit aufgestoßen wurde. Lucael trat ein, und seine goldenen Augen leuchteten.

»Ja, was ist?« rief Ussh unsicher. »Gibt es neue Nachrichten …« Plötzlich taumelte er zurück, als hätte er einen heftigen Schlag zwischen die Augen erhalten. »Verrat!« stammelte er.

Jetzt verhielt Lucael mitten im Schritt. Er schwankte. Dann standen sich die beiden Super-Lumbaganer von Angesicht zu Angesicht gegenüber  in tödlichem Kampf verschlugen.

»Ussh!« rief Retief. Der nachgeahmte Groaci wandte sich halb um  und in diesem Augenblick der Ablenkung schlug Lucael zu. Ussh stieß einen heiseren Schrei aus, schwankte, taumelte …

Und dann spaltete sich der Körper des falschen Groaci. Ein paar Minuten lang gab es ein wildes Durcheinandergekrabbel von Einzelteilen, als sich die Komponenten des zerfallenen Supergeschöpfs rasch wieder zu zwei separaten Individuen gruppierten und Arme, Beine und Ohren hastig den für sie bestimmten Plätzen zustrebten. Wenig später standen zwei untersetzte, mürrische Lumbaganer dort, wo eben noch Ussh gewesen war, und starrten feindselig auf die Runde der erstaunten Zuschauer.

»Also nein  das sind ja Difnog und Gnudf, die lumbaganischen Beobachter!« rief Pouncetrifle verblüfft.

»Und offensichtlich«, flüsterte Jith, »haben sie aufmerksamer beobachtet, als wir annahmen!«
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Eine halbe Stunde später steckten die terranischen Diplomaten, von ihren Ketten befreit, bereits wieder in einer improvisierten Versammlung mit ihren groacianischen Kollegen die Köpfe zusammen.

»Nun, dann«, sagte Botschafter Pouncetrifle entschlossen, »da General Ussh sich zu einer Rückkehr ins zivile Leben entschlossen hat und Seine Hoheit permanent geistesabwesend ist, scheint uns das administrative Problem überlassen zu bleiben, eine vorläufige Regierung zu erstellen. Als Terranischer Gesandter übernehme ich widerstrebend die Aufgabe …«

»Kaum, mein lieber Harvey«, unterbrach Jith. »Vor allem, da die gegenwärtige mißliche Lage teilweise durch groacianische Bemühungen entstanden ist …«

»Pseudo-groacianische Bemühungen, darf ich Sie wohl erinnern!«

»Reine Haarspalterei, Herr Botschafter. Groac wird es auf sich nehmen, eine Interimsregierung zu bilden, und zwar mit Hilfe von Oberst Suash und seinen einheimischen Truppen …«

»Meine Herren«, warf Retief ein, »vergessen Sie dabei nicht den Kaiser?«

»Was soll das heißen?« Beide Botschafter blickten sich nach der kaiserlichen Galionsfigur um. Der Kaiser stand jetzt aufrecht und sah die versammelten Ausländer ernst an.

»Sie brauchen sich nicht zu bemühen, meine Herren«, sagte er. »Ich werde die Regierung von Lumbaga selbst in die Hand nehmen  soweit Lumbaga überhaupt eine Regierung benötigt.« Er setzte sich auf den Thron.

»Punkt Nummer eins«, fuhr er gewichtig fort. »Jeder Ausländer, der sich in lumbaganische Angelegenheiten einmischt, wird augenblicklich nach Hause verschifft.

Punkt Nummer zwei: Da die Regierung am besten regiert, die am wenigsten regiert, beabsichtige ich, meinem Volk nur das Beste zu geben. Dementsprechend werden alle Gesetze für ungesetzlich erklärt, einschließlich diesem hier.«

»Hmm«, machte Pouncetrifle. »Da Seine Majestät offensichtlich non compos mentis ist, Jith, erfordert es die Pflicht, daß im Interesse des Wohlergehens des lumbaganischen Volkes verantwortliche Autoritäten an seiner Stelle entscheiden. Ich bin sicher, Sie sind ganz meiner Meinung?«

»Ganz gewiß, Harvey«, flüsterte Jith. »Ich schlage vor, wir suchen einen ruhigen Aufenthaltsort für Seine Majestät  vielleicht findet sich ein geeigneter Raum im Keller , während Sie und ich die Dinge arrangieren im Hinblick auf …«

»Es besteht kein Grund für eine Diskussion«, unterbrach der Kaiser mit fester Stimme. »Vor allem, da keiner von Ihnen von jetzt an irgend etwas hinsichtlich lumbaganischer Angelegenheiten zu sagen hat.«

»Er phantasiert«, erklärte Pouncetrifle kurz und bündig. »Jith, Sie sind mein Zeuge, daß Seine Majestät unzusammenhängendes Zeug stammelte, als ich gezwungen war, ihn in Gewahrsam zu nehmen. Retief, helfen Sie dem armen Kerl von seinem Sessel …«

»Merkwürdige Akustik in diesem Raum«, meinte Retief ungerührt. »Ich dachte einen Augenblick, Exzellenz hätte vorgeschlagen, daß wir uns an einem fremden Staatschef vergreifen.«

»Meuterei, wie?« bellte Oberst Warbutton. »Nun, ein Glück für die Demokratie, daß ich hier bin, um die Wünsche des Volkes auszuführen!« Er näherte sich dem Thron. Drei Meter vor dem Thron schwebte er plötzlich ein paar Zentimeter über dem Boden und ruderte heftig mit den Füßen. Zwei Kollegen sprangen an seine Seite und hatten auf einmal ebenfalls keinen Boden mehr unter den Füßen. Leicht wie Luftballons schwebten sie der Decke entgegen. Pouncetrifle äußerte ein eigenartiges, knurrendes Geräusch, als auch er sich vom Boden hob, gefolgt von Magnan und seinem übrigen Personal. Jith stieß einen schwachen Schrei aus, als er seinerseits mitsamt seinem Gefolge aufwärts schwebte. Nur Retief und Lucael blieben auf ihren Füßen.

»Jetzt haben Sie die Einzelheiten der neuen Verfassung gehört«, erklärte der Kaiser den entschwebenden Bürokraten, »und ich erkläre hiermit die Audienz für beendet. Verschwinden Sie!«

Seinen Worten folgte eine Reihe von scharfen Plopps, als die Luft den freien Raum füllte, der durch die plötzliche Abwesenheit der diplomatischen Würdenträger entstanden war.

»Ich hoffe, du hast sie nicht ganz und gar weggeworfen«, sagte Retief. »Sobald sie wieder auf den Füßen sind, werden sie bestimmt eine realistischere Sicht der angemessenen Rolle von Diplomaten in der Entwicklung von Lumbaga akzeptieren.«

»Sie klauben sich gerade aus den Kartoffeln im Vorratskeller«, berichtete Seine Majestät. »Und jetzt … erklärte ich das Parlament für aufgelöst … bis … zum nächsten Mal …« Er sank auf dem Thron zusammen und begann zu schnarchen.

Retief wandte sich Lucael zu. »Gut gemacht, Luke. Ich habe mich schon gefragt, wie lange du durchhalten kannst.«

»Wenn jemand danach fragt«, sagte der Super-Lumbaganer mit versagender Stimme, »dann sag ihnen … ihr Kaiser wird zurückkehren … wann immer die Lage es erfordert. Und jetzt … lebwohl, Retief …«

Es gab einen letzten scharfen Knall, und Retief befand sich ganz allein in dem Thronsaal.
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»Himmel, Retief«, bemerkte Erster Sekretär Magnan, »jetzt da die ganze Aufregung vorbei ist, fragt man sich wirklich, ob die ganze Angelegenheit nicht nur das Produkt einer Massenhysterie war.« Sie saßen in der Kaiserlichen Festhalle an einem langen Tisch und dinierten etwas mager von CDT-Bankett-Notrationen inmitten einer kosmopolitischen Gesellschaft von Terranern, Groaci und Lumbaganern.

»Offengestanden, ich neige dazu, den Vorfall als reines Delirium abzutun«, warf Oberst Warbutton ein und löffelte Kaviar in sich hinein. »Vielleicht schreibe ich ein Memorandum der kürzlichen Ereignisse, betitelt: ›Die Bedeutung von Massenhalluzinationen in Militärischen Angelegenheiten‹.«

»Wie wäre es mit: Die Halluzinatorische Bedeutung des Militärs in Massenangelegenheiten?« schlug Magnan spitz vor. »Du meine Güte, Retief«, meinte Gloot, während sich die Männer von Krieg und Frieden ein verbales Gefecht lieferten, »du warst also wirklich von Anfang an ein Terry. Irgendwie komme ich mir ziemlich dumm vor, in dicker Freundschaft mit einem Feind herumgezogen zu sein. Ein Glück, daß ich die Seiten gewechselt habe.«

»Ihr behauptet, daß es zwei Sorten von Terries gibt, männliche und weibliche«, sagte Ignarp sinnend. »Offengestanden seht ihr für mich alle gleich aus.«

»O, es gibt schon einen Unterschied«, versicherte Retief seinem Gast.

»Und ich habe nie mein Lösegeld bekommen«, murmelte Gloot düster. »Andererseits habe ich immerhin festgestellt, daß Herrschen auch nicht gerade Honiglecken ist.«

»Eine Kostprobe vom Regieren hat mir auch gereicht«, stimmte Ignarp zu. »Ich gebe mich jederzeit mit der guten alten Anarchie zufrieden.«

»Hmm.« Magnan lächelte überlegen. »Ihr Jungs versteht eben nichts von den Feinheiten der Politik. Man beobachtet nur …«, er deutete auf das Kopfende des Tisches, wo Jith und Pouncetrifle beisammenhockten, »… mit welcher Wendigkeit sich die Botschafter den neuen Realitäten der Situation anpassen und bereits die ziemlich verzwickten Protokolle zur Etablierung formeller Beziehungen zu einer nicht existenten Regierung ausarbeiten.«

»Solange sie dabei bleiben, Depeschen ans Hauptquartier zu schicken und für besuchende Politiker hübsche Scharaden aufzuführen, ist alles in Ordnung«, sagte Gloot. »Aber so wie sie auf andere Ideen kommen  Wumm! Der Legendäre Magische Kaiser wird wieder erscheinen  und das nächste Mal können sie sich wahrscheinlich ihren Weg von unten in den Vorratskeller graben.«

»Ich glaube kaum, daß der Lumbaganer auf der Straße in der Lage ist, Angelegenheiten kaiserlicher Politik zu kritisieren, Mr. Gloot«, entgegnete Magnan kühl.

»Das soll wohl ein Scherz sein, Terry«, sagte Ignarp. »Gloot hier ist Minister der Imaginären Angelegenheiten der Lumbaganischen Exilregierung.«

»Exilregierung?« Magnan runzelte verwundert die Stirn. »Der einzig richtige Ort für eine Regierung«, bestätigte Ignarp. »Und ich habe gerade einen Posten in der Abteilung für Erziehung angenommen  als Bevollmächtigter für Abergläubische Vorstellungen.«

»Sie beseitigen sie?« fragte Magnan verwirrt.

»Aber nein. Ich bringe neue in Umlauf, um eine feine alte Tradition zu erhalten, die vor fast vierundzwanzig Stunden entstand.«

»Apropos Aberglauben«, sagte Warbutton hinter vorgehaltener Hand zu Magnan. »Wir sollten vielleicht auch einmal ein paar verbreiten. Zum Beispiel, daß Terraner Wunder bewirken können  wie Wasser in Pepsi verwandeln, vielleicht …« Er brach ab und starrte entsetzt auf das Glas, das vor ihm stand und das sich nun anmutig in die Luft erhob, während sich der Inhalt dunkelrot färbte. Der Oberst folgte dem Glas mit seinen Augen, bis es direkt über seinem Kopf schwebte, sich neigte und einen kühlen Strom von schäumender Flüssigkeit in das erschrockene Gesicht des Offiziers goß.

Nachdem der Oberst den Tisch verlassen hatte  ein Abgang, der von allen Anwesenden bemerkt wurde, da ihn ein wohlgezielter Strahl irgendeiner Flüssigkeit, der direkt aus der Luft zu kommen schien, begleitete , tauchte Magnan einen zitternden Finger in die Pfütze auf dem Tisch und probierte.

»Pepsi?« fragte Retief.

»Burgunder.« Magnan mußte sich räuspern. »Romanée-Conti, 24, glaube ich.« Er erhob sich hastig. »Ich muß meinem Bericht noch einige Berichtigungen hinzufügen«, murmelte er, »damit nicht der Eindruck erweckt wird, daß ich so kurzsichtig war, die Existenz von Magie zu bezweifeln.« Er eilte davon.

»Ich dachte, ihr Jungs hättet die Wundertätigkeit aufgegeben bis zur nächsten Krise«, wandte sich Retief an Gloot und Ignarp, die sich fest an den Händen hielten. »Aber da ich mich offenbar geirrt habe, versucht diesen letzten Trick doch gleich noch einmal. Nur verschüttet diesmal nichts davon.«

Gleich darauf erhoben sie drei hauchdünne Kelche mit purpurrotem Wein und stießen klingend miteinander an.

»Auf unsere Freude, die guten Jungs«, sagte Gloot.

»Und auf unsere Feinde, die bösen Jungs«, fügte Ignarp hinzu.

»Und auf die Hoffnung«, prostete Retief, »daß wir eines Tages imstande sein werden, die einen von den anderen zu unterscheiden.«
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Der große Flug der Weltraumstadt



Seit 24 Jahren bewegt sich die Weltraumstadt  von ihren Einwohnern einfach DAS SCHIFF genannt  durch die Tiefen des Alls, ohne daß das Ziel der Reise bisher in erreichbare Nähe gerückt wäre.



Auf engstem Raum zusammengepfercht und dem Kommando einer Handvoll Menschen unterstellt, leben rund 20 000 Männer, Frauen und Kinder im Schiff. Aggressionen und Konflikte sind Teil ihres Daseins. Macht- und Prestigedenken der Alten bestimmen das Leben im Schiff, während die Generation der Weltraumgeborenen einen Aufstand vorbereitet.



Die Situation spitzt sich immer weiter zu. Da geschieht eines Tages etwas Unvorhergesehenes. Die Weltraumstadt der Menschen nimmt Kontakt auf mit einem fremden Raumschiff.
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Der galaktische Diplomat auf dem
Planeten der Berserker und Amoklaufer

James Retief, der Krisenspezialist des CDT, des Corps
Diplomatique Terrestrienne, gehort zu den Mitgliedern
einer interstellar gemischten Kommission, die auf dem
Planeten Lumbaga geordnete Verhdltnisse schaffen und
den Eingeborenen den Frieden bringen soll.

Doch dies ist eine Aufgabe, die selbst die sprichwdrtliche
Geduld von Engeln oder die Leidensfahigkeit von Martyrern
iber Gebiihr strapazieren wiirde. Denn die Lumbaganer
sind Geschopfe, die offenbar in Kampf und Streit ihren
Lebensinhalt sehen.

Dennoch mufl es einen Weg geben, Lumbaga zu befrieden
und Berserker, Untergrundkampfer, Kopfjager, Partisanen,
Amoklaufer und andere unangenehme Zeitgenossen in
friedliche Biirger zu verwandeln.

Retief findet diesen Weg. Er greift in das Geschehen ein
und ignoriert alle Spielregeln der galaktischen Biirokratie
und Diplomatie.
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